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Nachprüfungen gefordert
Interessenvertretungen wollen Parteien­
rechte bei Ausschreibungsprüfung.

Das Maß aller Dinge
Neue Herausforderungen: die Vermessung 
der Welt und die Vernetzung der Daten

NEU

VELUX Flachdach-Fenster 
Ausführung mit klarem Flachglas 
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Mehr unter: www.velux.at/fl achdachfenster

Tageslicht und Frischluft 
unter fl achen Dächern. 

NEU■  NEU: Jetzt auch mit Flachglas erhältlich 

■  Fernbedienbare Ausführung mit Control Pad®  
 und Regensensor

■  Zubehör für Lichtregulierung und 
 Hitzeschutz
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Wenn es um die Investitionsfreudigkeit der Bundesländer geht, 
könnte die Stimmung in den österreichischen Bauunternehmen 
zurzeit nicht unterschiedlicher sein – das zeigen die Antworten in 
unserer Rubrik „Eine Frage, zwei Antworten“. Während im Westen 
das Vorarlberger und Tiroler Baugewerbe dank öffentlicher Aufträge 
wie Schulbauten und Kommunalgebäuden gut ausgelastet ist, ist 
die Stimmung im Burgenland noch deutlich verhaltener. Hier wird 
um jeden Auftrag gekämpft, und die Gefahr, dass letztendlich die 
Kleinen durch die Finger schauen, ist groß. Von der Auftragslage in 
Kärnten brauchen wir gar nicht erst zu reden. 

Zeit wird es für einen Finanzausgleich und die damit hoffentlich 
einhergehende Zweckwidmung der Wohnbauförderung. Auch die 
oftmals geforderten Investitionen in das niederrangige Straßennetz 
würden nicht nur uns, den Verkehrsteilnehmern, sondern auch der 
gesamten Bauwirtschaft guttun. Außerdem ist zu hoffen, dass von 
der Bundeswohnbauoffensive nicht nur Wien profitiert, sondern 
auch andere Bundesländer, die es mindestens genauso dringend 
benötigen – damit wir im nächsten Jahr aus allen Bundesländern 
zufriedene Rückmeldungen hören, wenn wir nach der Auftragslage 
fragen. 
 
Viel Spaß mit dieser Ausgabe 
wünscht Ihnen

Ihre Sonja Meßner

ed
ito

ria
l

West-Ost-Gefälle

Sonja Meßner,
Chefredakteurin

bauzeitung

www.diebauzeitung.at

Mehr News auf

www.am-laser.at Bauabrechnung - eine ABK-Software | www.abk.at

Abrechnen
leicht gemacht.
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Nicht immer entspre­
chen Ausschreibungen 

dem Vergaberecht.  
Interessenvertretungen 

fordern für die nächste 
Vergaberechtsnovelle 

Parteienrechte, um 
dagegen vorgehen zu 

können. 

Um auch im Winter 
die Baustelle warm 

und trocken zu halten, 
können Baufirmen  

auf die unterschied­
lichsten Heizsysteme 

zurückgreifen. 
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Aus der Branche

Zuversichtlich: In Vorarlberg ist die Auftragslage für die Berufs
kollegen und uns sehr gut. Wir sind in der Projekt- und Bauleitung v. a. in 
den Bereichen öffentlicher Bau, Gewerbe, Industrie und Tourismus tätig. 
Die Auslastung und Auftragslage ist sehr gut. Im öffentlichen Bau setzen 
wir derzeit Schulbauten, Kommunalgebäude und Pflegeeinrichtungen 
um. Es ist zudem erfreulich, dass in den Bereichen Gewerbe, Industrie 
und Tourismus stark investiert wird. Aufgrund dieser regen Bautätigkeit 
ist auch spürbar geworden, dass vermehrt Unternehmen aus anderen 
Bundesländern und dem benachbarten Ausland bei uns tätig werden. In 
den nächsten ein bis zwei Jahren sehen wir keine Schwächung der Bau-
konjunktur. Die öffentlichen Auftraggeber sind um laufende Investitionen 
bemüht, und auch die anderen maßgeblichen Wirtschaftsmotoren laufen 
auf Vollgas. Am lokalen Markt sehen wir die Zukunft deshalb positiv.  

MICHAEL HASSLER 
GRÜNDER & INHABER DES UNTERNEHMENS 
BAUMEISTER ING. MICHAEL HASSLER 
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Eine Frage, zwei Antworten
IST DAS GERINGE BAUVOLUMEN DER LÄNDER BESORGNISERREGEND?
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ICH MUSS ZUGEBEN, MICH NOCH NIE
DAMIT BESCHÄFTIGT ZU HABEN: 16 %

PRINZIPIELL HALTE ICH NICHT VIEL 
DAVON, ABER MAN SOLLTE NICHTS 

UNVERSUCHT LASSEN: 26 %

ICH FÜRCHTE, ES IST EIN 
NOTWENDIGES ÜBEL: 42 % 

Nachgefragt
ERACHTEN SIE EU-WEITES 
LOBBYING FÜR KMU ALS 
SINNVOLL? 

Meinungsbildung auf europäischer Ebene –  
sollten hier auch kleine Betriebe mitwirken? 
Wir haben bei unseren Lesern nachgefragt.

NEIN, DIE INTERESSEN
DER FIRMEN AUS DEN

VERSCHIEDENEN
LÄNDERN SIND ZU 

UNTERSCHIEDLICH: 16 %

Drucksituation: Grundsätzlich merkt man schon, dass  
Aufträge der öffentlichen Hand momentan sehr sparsam aus
geschrieben werden. Überall wird versucht Kosten zu vermeiden, 
Bauvorhaben werden teilweise erst gar nicht begonnen und das 
gesamte Bauvolumen ist rückläufig. Das spüren leider auch die 
kleinen und mittleren Firmen.
Diese Situation erzeugt für alle Firmen, die in einer Region tätig 
sind, von oben herab Druck. Die großen Unternehmen bemühen 
sich plötzlich um mittlere Aufträge, mittelständische Firmen 
bauen plötzlich Einfamilienhäuser und für die kleinen Firmen 
wird die Luft Zusehens dünner.  

ANDREAS WAHA 
GF BAUUNTERNEHMUNG  
ANDREAS WAHA G.M.B.H. 
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Der Beste gewinnt – das ist das Ziel bei öffentlichen Bau­
vorhaben. Auftraggeber schreiben Bauleistungen nach dem 
Bestbieterprinzip aus, den Auftrag bekommt der beste Bieter 

– die Qualität steigt, der Preis ebenfalls, und alle sind glücklich. 
So weit die Theorie, die dank der Bestbieternovelle der Realität ein 
Stückchen näher kommen sollte.

Ganz so rosig ist die Praxis jedoch nicht, denn nicht immer 
entsprechen die Ausschreibungen dem aktuell gültigen Vergabe­
recht. „Es steckt sicher nicht immer Absicht dahinter“, betont 
Matthias Wohlgemuth, Vergaberechtsexperte und Geschäftsfüh­
rer der Vereinigung Industrieller Bauunternehmungen Österreichs 
(Vibö). „Gerade wenn ungeübte Auftraggeber größere Bauvor­
haben ausschreiben, schleichen sich manchmal vergaberechtswid­
rige Passagen in die Ausschreibungstexte ein.“ Dabei handelt es 
sich beispielsweise um unvollständige Leistungsbeschreibungen, 
Teilleistungsvorbehalte, Vorbehalte hinsichtlich des Bauablaufs 
oder Einschränkungen der Vergütung bei Leistungsänderungen. 
Laut Bundesvergabegesetz können potenzielle Auftragnehmer 
die Ausschreibungsunterlagen vor Ablauf der Angebotsfrist beim 
Bundes- oder Landesverwaltungsgericht prüfen lassen. Von diesem 
Recht machen jedoch nur wenige Gebrauch.

„Die Anbieter bleiben bei einem Nachprüfungsantrag auf den 
Kosten der Rechtsverfolgung sitzen. Außerdem befürchten unsere 
Mitglieder – ob zu Recht oder zu Unrecht –, dass der Auftraggeber 

ihnen die Überprüfung übelnimmt“, erklärt Christian Aulinger, 
Präsident der Bundeskammer für Architekten und Ingenieur­
konsulenten (bAIK). Dies bestätigt auch Matthias Wohlgemuth:  
„Bei Ausschreibungen im Oberschwellenbereich können für die 
Unternehmen Kosten um die 25.000 Euro entstehen. Bei Summen 
wie diesen überlegt man sich eine Nachprüfung gut, zumal man 
den Auftrag dadurch nicht in der Tasche hat.“ Das Resultat ist, dass 
viele Unternehmen auf eine Prüfung der Ausschreibungsunterlagen 
verzichten – die Bedingungen werden „bestandsfest“, das heißt, sie 
lassen sich später nicht mehr bekämpfen. 

Parteienrechte gefordert
Um in diesen Fällen Abhilfe zu schaffen, fordern WKO und die 
bAIK schon seit Jahren Parteienrechte für Interessenvertretun­
gen bei Vergabenachprüfungsverfahren. „Ausschreibungen, die 
nicht den gesetzlichen Vorgaben entsprechen und unfaire Risiko- 
verteilung zulasten des Bieters enthalten, schaden langfristig auch 
der österreichischen Volkswirtschaft“, argumentiert Wohlgemuth. 
Denn unklare Ausschreibungsbedingungen führen zu Risiko­
zuschlägen, unnötigem Aufwand und Streitigkeiten – kurz gesagt, 
es wird teurer und hilft keinem. „Unser Ziel ist keinesfalls, Auftrag­
geber mit Überprüfungsanträgen zu überfluten“, betont Christian 
Aulinger, „sondern Ausschreibungsverfahren grundsätzlich zu 
verbessern.“ Solche Parteienrechte allein werden vermutlich bereits 

Drum prüfe, was ausgeschrieben ist
Nicht immer entsprechen Ausschreibungen dem aktuellen Vergaberecht. Interessenvertretungen  
fordern für die nächste Vergaberechtsnovelle Parteienrechte, um dagegen vorgehen zu können. 
TEXT: SONJA MESSNER

AUSSCHREIBUNG
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dazu führen, dass Auftraggeber genauer auf vergaberechtskonforme 
Formulierungen in ihren Ausschreibungen achten. „Es hätte quasi 
erzieherische Wirkung“, ergänzt Matthias Wohlgemuth. 

Natürlich könne nicht jede Ausschreibung von den Kammern 
kontrolliert werden. Bei konkreten Hinweisen könne man aber zum 
Wohle aller Mitglieder entweder mit dem Auftraggeber auf infor­
mellem Weg das Gespräch suchen oder einen Nachprüfungsantrag 
einbringen. Die Länderkammern der Architekten und Ingenieur­
konsulenten screenen für das Onlineausschreibungsportal  
www.architekturwettbewerbe.at bereits seit einigen Jahren die 
öffentlichen Ausschreibungen, um Qualität und Dokumentation 
der Verfahren zu sichern. Außerdem vergeben sie für die angezeig­
ten Wettbewerbe ein Verfahrensprädikat mit einheitlichen Qualitäts­
kriterien. „Dadurch haben wir einen guten Überblick über aktuelle 
Ausschreibungen. Bei rechtswidrigen Direktvergaben haben wir 
jedoch keine Chance“, spricht Christian Aulinger einen weiteren 
Problempunkt an. 

Wo ein Wille ist …
Wie hoch der Leidensdruck bei den Mitgliedern der Interessen­
vertretungen ist, zeigen auch alternative Lösungsansätze. So grün­
deten die Funktionäre der Landeskammer der Architekten und 
Ingenieurkonsulenten Wien, NÖ und Bgld., Peter Bauer, Bernhard 
Sommer und Christoph Mayrhofer, bereits 2014 eine Ziviltechniker-
Arge, um gegen rechtswidrige Direktvergaben vorzugehen. Sowohl 
im Fall des Wiener Austria-Centers als auch bei der geplanten 
Sanierung des Oberwarter Internats samt Zubau konnte eine rechts­
konforme Vergabe erwirkt werden. 

Auch die Vibö konnte aktuell einen Erfolg verzeichnen. Als 
Interessenvertretung habe man gegen eine grob vergaberechts­
widrige Ausschreibung des Landes Salzburg Einspruch erhoben 
und Ende September auch recht bekommen. Möglich wurde dies 
durch einen juristischen Kniff. „Die Vibö ist bevollmächtigt, namens 
einzelner Mitglieder, aber für die gesamte Branche Nachprüfungs­
anträge einzubringen“, erklärt Geschäftsführer Wohlgemuth. 

Konstruktionen wie diese sollen jedoch keine Dauerlösung sein. 
Bei ihnen steht vor allem der Servicegedanke für ihre Mitglieder 
im Vordergrund. „Eine gesetzliche Lösung würde sowohl Arbeit als 
auch Kosten einsparen, und mittelfristig profitieren davon auch die 
Auftraggeber, da die Qualität insgesamt steigt“, betont Wohlgemuth. 

Auftraggeber mehr als skeptisch
Bisher stießen die Interessenvertretungen mit dem Ansinnen 
auf Einräumung von Parteienrechten bei Bund und Ländern 
auf taube Ohren. Auch die öffentlichen Auftraggeber zeigen 
sich davon weniger begeistert. In einer bereits 2009 im Zuge des 
Begutachtungsverfahrens zur Novelle des Bundesvergabegesetzes 

„Die potenziellen Anbieter bleiben bei einem  
Überprüfungsantrag auf den Kosten der  
Rechtsverfolgung sitzen.“
CHRISTIAN AULINGER,  
BAIKB

A
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verfassten Stellungnahme der Bundesimmobiliengesellschaft 
(BIG) heißt es: „Die Antragslegitimation für gesetzliche Interessen
vertretungen hinsichtlich der Nachprüfung von Ausschreibungs- oder Wett-
bewerbsunterlagen wird abgelehnt. Gesetzlichen Interessenvertretungen 
fehlt jedenfalls jegliches Interesse an Vertragsabschlüssen, ganz unabhängig 
der zugrunde liegenden Vertragsbedingungen. Auch kann in diesem Zusam-
menhang nicht auf die Argumentation des vorliegenden Allgemeininteresses 
zurückgegriffen werden, da die zur Ausschreibung gelangenden Aufträge sehr 
oft Einzelfallregelungen enthalten. Worin nunmehr der Sinn liegen soll, dass 
das Bundesvergabeamt in Bescheidform hierüber abspricht und in weiterer 
Folge aus dieser Einzelfallrechtssprechung weitere Rückschlüsse abgeleitet 
werden, ist nicht ersichtlich.“

An dieser Meinung habe sich auch in der Zwischenzeit nichts 
geändert, erklärt Claudius Weingrill, Leiter Architektur und Bau­
vertragswesen bei der BIG. Außerdem sei die BIG – wie viele andere 
öffentliche Auftraggeber auch – selbst Mitglied von Interessen­
vertretungen wie der WKO, wodurch es bei einem Nachprüfungs­
verfahren zu einem Konflikt käme. 

Auch Michael Möller, in der Magistratsdirektion der Stadt Wien, 
Geschäftsbereich Bauten und Technik, für behördliche Verfahren 
zuständig, zeigt sich mehr als skeptisch. Seiner Meinung nach wer­
den die Auswirkungen der Antragslegitimation weit überschätzt. 
„Soweit ‚Fehler‘ passieren, können diese auch informell angespro­
chen und beseitigt werden“, erklärt Möller. Das sei zielführender, 
als mit Vergabekontrollverfahren regelmäßig übers Ziel hinaus zu 
schießen und die Kosten-Nutzen-Relation zu verschlechtern. „Bei 
gedeckelten Budgets bleibt somit immer weniger Investitions­
volumen für die eigentliche Leistung übrig. Wir Auftraggeber wür­
den es auch nicht gut finden, wenn vergaberechtliche Fristen weiter 
verlängert werden, um allenfalls notwendige Beschlüsse innerhalb 
der Interessenvertretungen herbeiführen zu können“, so Möller.

Interessenkonflikte bei Beisitzern?
Ein weiteres gewichtiges Gegenargument stellt die Frage der Senats­
beisitzer dar. Das Bundesverwaltungsgericht wird grundsätzlich in 

Senaten tätig, denen in Vergabesachen neben Berufsrichtern auch 
Beisitzer, sowohl von Auftraggeber- als auch Auftragnehmerseite, 
angehören. Hier sieht Möller einen großen Interessenkonflikt, 
den es erst zu lösen gelte. Dessen ist man sich aufseiten der WKO 
bewusst, ein unlösbares Problem sieht man darin jedoch nicht. 
Eine Möglichkeit wäre beispielsweise im Einzelfall auf neutrale 
Beisitzer zurückzugreifen. Komplett auf Vertreter der Auftrag­
nehmer als Beisitzer will auch Michael Möller nicht verzichten: 
„Durch den Wegfall der sachkundigen Beisitzer in den Senaten 
wäre ein Qualitätsverlust in der Rechtsprechung zu befürchten. 
Als Alternative könnten Sachverständigenleistungen zugekauft 
werden, dies würde jedoch wieder das Vergabekontrollverfahren 
verteuern.“ 

Zudem warnt er davor, durch das Parteienrecht ausländischen 
Interessensvertretungen Mittel in die Hand zu geben, mit denen sie 
regionalfördernde Ausprägungen des Bestangebotsprinzips leicht 
bekämpfen können. „Eine Beschränkung auf inländische Inter­
essenvertretungen scheint mir europarechtlich nicht zulässig“, 
erklärt der Vergabeexperte der Stadt Wien. 

Neuer Hoffnungsschimmer
Anlass für einen neuen Anlauf bietet die längst überfällige Vergabe­
rechtsnovelle, im Zuge derer die EU-Vergaberichtlinie 2014/24/EU 
umgesetzt wird. Ein Entwurf dafür wird momentan mit den 
Ländern abgestimmt und soll in den nächsten Wochen in die 
Begutachtung gehen. Wenn es nach den Interessenvertretungen 
geht, soll darin auch schon das Parteienrecht legistisch verankert 
werden. Hoffnungen macht man sich vor allem durch den Passus 
in der EU-Richtlinie, der fordert, dass „Mitgliedsstaaten sicher­
stellen, dass die Anwendung der Vorschriften für die öffentliche 
Auftragsvergabe überwacht wird. Damit können eine oder meh­
rere Behörden, Stellen oder Strukturen betraut werden.“ 

Sollte diese Passage auch in der Bundesvergabegesetznovelle 
berücksichtigt werden, könnten sich die Durchsetzungschancen 
für das Parteienrecht der Interessenvertretungen deutlich erhöhen. 
„Die Umsetzung wäre legistisch relativ einfach möglich, würde 
einen effektiven Vergaberechtsschutz in Fällen von grundlegender 
Bedeutung gewährleisten und dabei für die öffentliche Hand 
kostenneutral auf bereits vorhandenen Strukturen aufbauen“, so 
Wohlgemuth.

„Wir haben zudem eine parlamentarische Bürgerinitiative 
ins Leben gerufen, um das Thema weiter in die Öffentlichkeit zu 
tragen. Daran können sich nicht nur Kammermitglieder, sondern 
alle beteiligen, denen das Parteienrecht für Interessenvertretun­
gen und der Vergaberechtsschutz ein Anliegen ist“, betont bAIK- 
Präsident Aulinger. 

„Allein die Möglichkeit einer Überprüfung  
durch Interessenvertretungen würde die  
Ausschreibungsqualität deutlich erhöhen.“
MATTHIAS WOHLGEMUTH,  
VIBÖVI

B
Ö

„Am Ende des Tages könnte die Antragslegiti­
mation teuer erkauft sein, weil regionalfördernde 
Ausprägungen nicht mehr umsetzbar sind.“
MICHAEL MÖLLER, 
STADT WIENS
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Aus der Branche

Einen guten Ruf kann man nicht kaufen, aber durchaus etwas 
dafür tun. „Eine gute Reputation aufzubauen dauert jedoch 
und ist arbeitsintensiv“, bestätigt Julia Wippersberg, Expertin 

für PR und Kommunikation. Wie dies gelingen kann und welche 
Maßnahmen zur Imageverbesserung von Trockenbauunternehmen 
gesetzt werden sollten, war Thema des zweiten VÖTB-Forums, das 
Mitte Oktober in Salzburg stattgefunden hat. 

Tu Gutes und sprich darüber
Der erste und vielleicht wichtigste Schritt ist die Qualität, denn 
zahlreiche Qualitätsmängel in der Ausführung beeinträchtigen die 
Reputation einer ganzen Branche. „Unternehmen sollten versuchen, 
die Erwartungen ihrer Kunden positiv zu erfüllen. Oder im Umkehr­
schluss eine Erwartungsenttäuschung nicht zu erfüllen“, erklärt Julia 
Wippersberg. Dies funktioniert bei Trockenbauproduzenten und 
-verarbeitern vor allem über die Qualität der Ausführung, der Bera­
tung und des Services. Hierfür müsse aber ein generelles Umden­
ken in der Baubranche stattfinden, ist VÖTB-Präsident Gregor Todt 
der Meinung: „Wir müssen wieder zu angemessenen Preisen im 
Trockenbau finden, damit Unternehmen auch wieder in Aus- und 
Weiterbildung, qualifiziertes Fachpersonal und detailgenaue Aus­
führung investieren können. Dazu müssen sich Auftraggeber und 
Auftragnehmer an einen Tisch setzen und faire Bedingungen für 
alle herstellen.“ Oft wissen jedoch Unternehmen gar nicht über 
ihre Reputation bei den Kunden Bescheid. Dies ließe sich mit 
relativ einfachen Mitteln ändern, weiß Bernhard Kopf, techni­
scher Geschäftsführer der Gemeinnützigen Salzburger Wohnbau­
gesellschaft. Beim Bauträger habe man dafür ein Kundenzufrieden­
heitsprogramm eingeführt. „Bei uns wird nach jedem Bauprojekt 
die Zufriedenheit der Kunden abgefragt und die Ergebnisse an alle 

beteiligten Unternehmen weitergeleitet. Dadurch sieht man genau, 
was verbessert werden muss“, erklärt Bernhard Kopf.

Verbesserungspotenzial sieht Wippersberg aber auch, wenn 
es darum geht, die eigene Leistung zu vermarkten. „Die eigenen 
Leistungen optimieren und damit auch vor den Vorhang gehen ist 
genauso notwendig“, so die Kommunikationsexpertin. Für Todt ist 
dies schon lange ein Anliegen, denn das Berufsbild des Trocken­
bauers habe sich in den vergangenen Jahren wesentlich geändert. 
„Wir führen ein Schlüsselgewerk im Hochbau aus, und das sollte 
sich auch in Berufsbezeichnung und in der Außenwahrnehmung 
widerspiegeln“, so der VÖTB-Präsident. 

Planen kommt vor Bauen 
Einen für alle Bauschaffenden sehr kritischen Punkt sprach Archi­
tekt Heinz Priebernig in seinem Vortrag über nachhaltiges Bauen 
an: mangelnde Planung vor Baubeginn. Aufgrund des Zeitdrucks 
komme es vor allem bei Großprojekten dazu, dass Bauherren Verträge 
auf Grundlage nicht fertig abgeschlossener Planungen abschließen 
– mit allen Problemen, die daran anschließen: ständiges Um- und 
Neuplanen, Zeitverzögerung und Kostenüberschreitung. „Diese 
Tendenz zur baubegleitenden Planung ist auch für die Trockenbau­
unternehmen ein ernsthaftes Problem“, betont Todt. „Öffentlich 
wird dann nur noch über Mängel in der Errichtungsphase und im 
fertigen Gebäude diskutiert. So führt mangelnde Planung nicht nur 
zu Baukosten- und Bauzeitüberschreitungen, sondern vor allem zu 
einer Beschädigung der Reputation aller Beteiligten.“ Einen Aus­
weg aus dieser Sackgasse sieht Priebernig in der Wiederentdeckung 
ambitionierter Bauherren, der Entbürokratisierung des Gewerbes, 
der Ausweitung des Bestbieterprinzips und der Einbindung von 
Betriebskosten als Vergabekriterium. 

Mehr Wert durch guten Ruf
Bei Image und Außenwahrnehmung gibt es durchaus Verbesserungsbedarf, so das Fazit der 
Trockenbauunternehmen im Rahmen des VÖTB-Forums. Aber es ist noch nicht alles verloren.
TEXT:  SONJA MESSNER

„Für gute Reputa­
tion gibt es keinen 
Euroumrechnungs­
kurs, aber sie ist für 
Unternehmen eine 
Versicherung in 
Krisenzeiten.“
JULIA WIPPERSERG, 
UNI WIEN

AP
A

„Es geht nicht  
um Alleinstellungs­
merkmale, wie sie 
gern gesucht wer­
den, sondern um 
Zusammengehörig­
keitsmerkmale.“
ERHARD BUSEK, 
POLITIKER
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Aus der Branche

Winfried Schuh arbeitet an seinem eigenen Nachhaltigkeitsbegriff.

Zielführende Lösungen zur Sanierung oder energetischen 
Optimierung von Gründerzeitgebäuden, egal ob im Ensem­
ble- oder Denkmalschutz, bzw. auch von Altbauten jünge­

rer Baujahre bietet seit 2003 Hausverstand.Com. Hinter dem Kom­
petenznetzwerk für nachhaltiges Bauen und Modernisieren steht 
Winfried Schuh, der sich neben seiner Arbeit als beratender Archi­
tekt und Bauphysiker für nachhaltiges Bauen und Sanieren enga­
giert, seit fünf Jahren mit dem Open Lab den baulichen Diskurs för­
dert und seit neuestem auch ein Fensterkompetenzzentrum betreibt.

Nachhaltigkeit ist ja in aller Munde und hat oftmals den Ruf 
eines Modeworts. Wie sehen Sie das? 
WINFRIED SCHUH: Traurig, dass der Begriff aus Profitgier vom 
Marketing und der Politik so schlimm strapaziert wurde. Es gibt in 
unserem Vokabular aber nichts, was es für aufgeklärte Menschen 
so auf den Punkt bringen könnte. Meine im Krieg aufgewachsenen 
Eltern haben mir unbezahlbare Werte vermittelt und wussten auch 
nicht, dass vor einhundert Jahren der Begriff Nachhaltigkeit in der 
Forstwirtschaft entstanden ist. Heute stehen Kosten und Nutzen im 
Vordergrund. Deshalb engagiere ich mich für weitsichtige Lösungen, 
nicht zuletzt aufgrund meiner Bauträgerausbildung.

Was versteht man bei Hausverstand.Com unter nachhaltiger 
Sanierung? 

Für mich sind die Themen Passivhaustechnologien und Nachhal­
tigkeit extrem spannend, seitdem ich 1991 in Darmstadt die Bau­
stelle des ersten Passivhauses besichtigt habe. Dabei geht es mir 
aber nicht rein um Energieeffizienzthemen. Eine hochwertige 
Planung, geprüfte Produkte sowie eine mängelfreie Ausführung 
ergeben für mich zusammen ein nachhaltiges Projekt. Wenn ein 
Gebäude 20 bis 30 Jahre bauschadenfrei ist, also prinzipiell nichts 
daran geändert oder ausgebessert werden muss, dann habe ich 
nachhaltig gehandelt. Dies wird sicherlich auch durch meine bau­
physikalische Tätigkeit sowie meine beratende Tätigkeit gestützt, 
da ich einfach schon viele schlimme Fehler gesehen habe. Als 

In all seiner Gesamtheit
Winfried Schuh bietet mit seinem Unternehmen Sanierungen in Passivhausqualität für Gründer-
zeithäuser an. Nun hat er neben einer Veranstaltungsreihe auch ein Fensterkompetenzzentrum.
INTERVIEW:  CHRISTOPH HAUZENBERGER 
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Hausverstand.Com

Das Unternehmen versteht sich als Kompetenz­
netzwerk für nachhaltiges Bauen und Moderni­
sieren. Die Schwerpunkte liegen in Wien auf 
Bestandsgebäuden und Gründerzeithäusern, 
insbesondere mit Ensemble- und Denkmalschutz. 
Gleichzeitig betreibt man die Veranstaltungsreihe 
Open Lab und seit kurzem ein eigenes  
Fensterkompetenzzentrum.
www.hausverstand.com
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Aus der Branche

Ein Teil der Fensterausstellung im Open Lab
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Klima:aktiv-Partner bin ich Gründungsmitglied der ÖGNB sowie 
der ÖGNI, wo man gemeinsam versucht, das Bewusstsein in den 
Köpfen der Bevölkerung sowie der Branche zu fördern.

Mit dem Open Lab haben Sie 2011 eine Veranstaltungsreihe 
gestartet. Was war die Grundidee dahinter?
SCHUH: Die Grundidee hinter dem Open Lab war es, Fachleute aus 
verschiedenen Disziplinen an einen Tisch zu bekommen, eine Dis­
kussionsplattform sowie Workshops zur gegenseitigen Weiterbil­
dung für die Bau- und Immobilienbranche zu schaffen. Die Themen 
standen und stehen immer im Cluster Energieeffizienz, Nachhaltig­
keit und Sanierung in Richtung Neubauniveau, Qualitätssicherung 
und Haftungsfallen, die Ansätze und Details variieren. 

Wie kam es nun auch noch zusätzlich zu dem eigenen 
Fensterkompetenzzentrum?
SCHUH: Grundsätzlich gilt es festzuhalten, dass Licht und damit 
auch die entsprechenden Komponenten ein wesentlicher Faktor 
in jedem Bauwerk sind. Einerseits wird durch ausreichend Tages­
licht die Lebens- sowie Arbeitsqualität erhöht. Deshalb gilt es, 
den natürlichen Lichteinfall so weit wie möglich zu erhalten und 
richtig zu planen. Andererseits bergen Planung und Montage von 
Fenstern die größte Fehlerquelle am Bau. Verglaste Flächen stellen 
rund zehn Prozent der Kosten einer Hochbaubaustelle dar – Ten­
denz steigend. In meiner Tätigkeit als Bauphysiker wurde diese 
Thematik immer wichtiger. Sicher auch deshalb, weil ich ohnehin 
in der Haftung bin. Deshalb können wir jetzt mit unserem eigenen 
geschulten Montageteam auch den ÖNorm-gerechten Einbau mit 
Qualitätssicherung garantieren.

Wie weit ist in diesem Bereich Beratung sowie die Bereitstel-
lung von Informationen wichtig?
SCHUH: Ohne richtige Informationen und das notwendige Wissen 
häufen sich die Fehlerquellen. So ist beispielsweise seit der Neuauf­
lage der ÖNorm 5320 in der Sanierung eine Planung beim Fenster­
tausch vorgeschrieben. Dies ist ein kleines, aber wesentliches Detail. 
Deshalb habe ich im Zuge der Open-Lab-Veranstaltungen die The­
menreihe „Fenster und Tageslicht“ gestartet, bei der praxisnahes 
Wissen vermittelt und diskutiert werden soll. Die Auftaktveranstal­
tung war ein voller Erfolg, nun sollen weitere folgen. Weiters arbei­
ten wir mit Xella gerade an einem Wärmebrückenkatalog. Dieser ist 
im Zuge einer Musterwohnungssanierung, die wir durchgeführt 
haben, erarbeitet worden und soll für jede Standardsituation des 
Fenstertausches im Zuge einer Sanierung im Altbau Lösungen 
anbieten. Geplant ist die Veröffentlichung für das Frühjahr 2017. 

Nun geht es beim Thema Tageslicht aber nicht nur um 
Fenster.
SCHUH: Definitiv nicht. Eines der großen Themen in Deutschland 
ist momentan die Tageslichtlenkung, da in gewissen gewerblichen 
sowie industriellen Bauten Tageslichteinfall gesetzlich vorgeschrie­
ben ist. Man kann dies über Lichtlenksysteme gewährleisten. Diese 
werden etwa auf dem Dach montiert und transportieren über eine 
Röhre und Spiegel mittels Reflexion Licht an den gewünschten Ort. 
Wir bieten dafür projektspezifische Tageslichtplanung an. 

Wie wird die Tageslichtlenkung in Österreich aufgenommen?
SCHUH: Es ist leider ein sehr beratungsintensives Thema, da man 
sich das Endresultat schwer vorstellen kann. Deswegen arbeiten 
wir gerade mit Sunizer und der Hochschule Brünn an einem Pro­
gramm zur verständlichen Visualisierung des Tageslichteinfalls für 
Planer und Laien. Bei der Planung sind Flächenverluste zu argu­
mentieren und Kosten/Nutzen sowie die Energieeinsparung dar­
zustellen. Trotzdem sind die Möglichkeiten im Neubau und bei der 
Modernisierung vielfältig und sinnvoll. Vom Stiegenhaus bis zum 
Keller können so ganz neue Lichtverhältnisse geschaffen werden.

Man sagt ja oftmals, dass erleben besser als erzählen ist. Gibt 
es schon Referenzprojekte?
SCHUH: Ich begleite gerade eine vorbildhafte Totalsanierung einer 
Gründerzeitliegenschaft. Mein Auftrag lautet, nachhaltig zu opti­
mieren. Der Keller des dreiseitig von der Nachbarschaft umschlos­
senen Hofgebäudes wird in ein Atelier umgebaut. Dabei spielt 
Tageslicht eine wesentliche Rolle, das wir über eine Lichtlenkung 
zwei Stockwerke nach unten fließen lassen wollen. Diese Chance 
soll auch für die darüberliegenden Stockwerke im Stiegenhaus 
sowie in den Bädern genutzt werden.

Wird es in Zukunft noch weitere neue Betätigungsfelder für 
Sie geben?
SCHUH: Nach wie vor stehen in meinem Arbeitsleben Forschen, 
Planen und Vermitteln im Vordergrund. In Zusammenarbeit mit 
Mitgliedern im Normungsausschuss werden wir einen Experten­
pool für alle Belange in der Baubranche einrichten. Gleichzeitig erar­
beiten wir eine Veranstaltungsreihe im Rahmen des Open Lab 2017 
über Qualitätssicherung sowie Diskussionsrunden und Salonge­
spräche unter Experten. Auch mit dem Bau.Energie.Umwelt-Cluster  
Niederösterreich sind einige Workshops in der Vorbereitung. 

„Dabei geht es mir aber nicht rein um Energie- 
effizienzthemen. […] Wenn ein Gebäude 20 bis  
30 Jahre bauschadenfrei ist, also prinzipiell nichts 
daran geändert oder ausgebessert werden muss, 
dann habe ich nachhaltig gehandelt.“
WINFRIED SCHUH, 
BAUPHYSIKER UND ARCHITEKT, HAUSVERSTAND.COM
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Aus der Branche
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Ein transparentes 
Dach krönt den neuen 
U-Bahnhof in Canary 
Wharf, London. Die 
Dachkonstruktion – 
vorwiegend aus Holz 
und 3M-Folienkissen 
– soll an die Segel von 
Handelsschiffen erin-
nern, wie sie zur Zeit 
des British Empires in 
den Londoner Hafen 
einliefen. Der Ent-
wurf der Station 
stammt aus der Feder 
des Architekturbüros 
Foster & Partners. 

Award verliehen
Europaeus 2016: Ehemalige Vorstände für  
Pionierarbeit in Ungarn und Rumänien geehrt. 

Die beiden ehemaligen SW-Umwelttechnik-Vorstände Heinz 
und Bernd Wolschner wurden mit dem diesjährigen Europaeus 

Award 2016 bedacht. Der Europapreis, seit 2009 durch das Land 
Kärnten, die Wirtschaftskammer Kärnten und das Forum Velden 
verliehen, wird an Persönlichkeiten und Institutionen vergeben, die 
einen maßgeblichen Beitrag zum europäischen Einigungsgedanken 
geleistet haben. Nach dem Fall des Eisernen Vorhanges nutzte das 
Brüderpaar Wolschner die Gunst der Stunde und expandierte mit 
SW-Umwelttechnik zunächst nach Ungarn, später nach Rumänien. 
1997 wurde das Unternehmen börsennotiert. Vor allem der EU-Bei­
tritt Rumäniens beeinflusste den Werdegang des Unternehmens 
positiv. „Es war eine Kombination aus Aufbruchsstimmung, dem 
Rückenwind durch den Börsengang und dem Willen, die sich im 
Osten bietenden Chancen zu nutzen“, erzählt Heinz Wolschner. Seit 
dem Rückzug seines Bruders Bernd aus der Unternehmensführung 
wird SW Umwelttechnik von dem österreichisch-ungarischen 
Vorstandsduo Klaus Einfalt und János Váczi geleitet. 

Blickfang CANARY WHARF STATION, LONDON

János Váczi, Bernd 
Wolschner, Lauda­
torin Erika Teoman-
Brenner (langjäh­
rige Außenhandels­
deligierte in 
Ungarn, aktuell in 
Serbien), Heinz 
Wolschner, Klaus 
Einfalt (v. l.)
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ANSICHTSSACHE

Mehr Frauen für die Technik
Rund drei Viertel aller erwerbstätigen Frauen 
sind in nur wenigen Berufsfeldern tätig und 
verdienen fast ein Viertel weniger als Männer, 
so das Ergebnis einer Eurostat-Studie. Techni-
sche und handwerkliche Berufe werden besser 
bezahlt als klassische Frauenberufe und sind 
nach wie vor Männerdomänen. Das Arbeits-
marktservice (AMS) fördert daher seit zehn 
Jahren die Ausbildung von Frauen in Handwerk 
und Technik und versucht Frauen für die Aus-
bildung in nichttraditionellen Berufen zu 
begeistern, um so ihr Einkommen gegenüber 
typischen Frauenberufen beträchtlich zu stei-
gern. So verdient eine Bautechnikerin im Laufe 
des Berufslebens um 610.400 Euro mehr als 
eine Rezeptionistin, eine Elektrotechnikerin um 
352.800 Euro mehr als eine Bürokauffrau. Des-
halb bietet das AMS seit 2006 arbeitslosen 
Frauen im FIT-Programm die Ausbildung in 
handwerklichen oder technischen Berufen. 
Einzigartig an dem Programm ist, dass neben 
der Möglichkeit einer Lehrausbildung unter 
gewissen Voraussetzungen auch der Besuch von 
Fachschulen, HTLs oder Kollegs vom AMS 
gefördert wird. Denn nur so kann das Ziel, 
Frauen in hochwertige technisch-handwerk
liche Ausbildungen zu bringen, erfolgreich 
umgesetzt werden. 

JOHANNES KOPF,  
AMS-VORSTAND
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Aus der Branche

Innovative 
Architektur
Ein Ort zum Netzwerken: die 
Fachmesse Architect@Work. 

Am 12. und 13. Oktober war die Wiener 
Stadthalle bereits zum zweiten Mal 

Treffpunkt für Architekten, Innenarchitek­
ten, Ingenieurbüros und andere Planer. Die 
Fachmesse Architect@Work zählte heuer 
rund 2.700 Fachbesucher und konnte sogar 
einen Besucherzuwachs von rund 25 Pro­
zent gegenüber dem Vorjahr verbuchen. 
Auch die Ausstellerzahlen konnten gestei­
gert werden – bereits 160 Firmen stellten 
2016 aus. Der thematische Schwerpunkt 
der Branchenveranstaltung lag auf Glas 
in der Architektur. Die Sonderausstellung 
mit dem Titel „Glas selected by Ofroom“ 
präsentierte die jüngsten Entwicklungen, 
Produkte und Forschungsprojekte der 
Glasbranche in den Bereichen Konstruk­
tion, Gestaltung, Funktion und Design. 
Die Plattform „Innovative Gebäude“ 
zeigte in einer Fotoausstellung Muster­
beispiele österreichischer Baukunst. Die 
zur Schau gestellten Projekte wurden für 
ihre Beiträge zur zeitgenössischen Archi- 
tektur und sozialen Nachhaltigkeit vielfach 
ausgezeichnet.

Michael Fooken  
verstärkt seit Anfang 
September den Bereich 
F&E der quick-mix-
Gruppe mit reichhal- 
tigen Erfahrungswerten. 
Zu seinen Kernaufgaben 
zählt es vor allem, das 
Innovationsmanage­
ment voranzutreiben.

Dominik Engel wurde 
kürzlich in den Auf­
sichtsrat des Salzburger 
Siedlungswerks, eines 
Unternehmens der 
Salzburg Wohnbau-
Gruppe, gewählt. Der 
IT-Spezialist verfügt 
über ein breites Wissen 
auf dem Gebiet der 
Datensicherheit. 
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Jubiläum für Baumit
20 JAHRE Baumit Kroatien feierte die­
sen Monat das 20-jährige Bestehen. 1996 
gestartet, werden heute mehr als 4.000 kro­
atische Häuser unter Baumit-Beteiligung 
errichtet bzw. saniert. Das 100-prozentige 
Tochterunternehmen der w&p Baustoffe 
GmbH, das zur Wietersdorfer-Gruppe zählt, 
beschäftigt heute 57 Mitarbeiter.

Energieautark
ZUKUNFTSSICHER Vor kurzem wurde 
das energieautarke Musterwohnhaus „Vital­
SonnenhausPro“ der Bauhütte Leitlwerke 
fertiggestellt und in feierlichem Rahmen 
eröffnet. Es handelt sich um ein Hauskon­
zept mit ganzjährig eigener Energie zur 
Selbstversorgung und soll einen Beitrag zur 
Lösung der Energieproblematik leisten.

Eröffnungsakt
EINGEREICHT Die Boku feierte kürzlich 
die Eröffnung ihres umfassend sanier­
ten und modernisierten Hauptgebäudes, 
des Gregor-Mendel-Hauses. Aufgrund der 
Denkmalschutzauflagen musste besondere 
Rücksicht genommen werden. Insgesamt 
wurden Baumaßnahmen in der Höhe von 
rund 35 Millionen Euro umgesetzt.

Hoher Besuch
Niederösterreichs Landesrätin Petra Bohuslav im 
Austausch mit Unternehmer Johannes Dinhobl.

Gratulationen zum 95-Jahr-Firmenjubiläum und ein intensiver 
Austausch über aktuelle Problemstellungen waren Anlass des 

Besuchs der niederösterreichischen Wirtschaftslandesrätin Petra 
Bohuslav beim Bauunternehmen Dinhobl in Wiener Neustadt. 
Geschäftsführer Johannes Dinhobl präsentierte die Firma und 
bat im Anschluss die Landesrätin gemeinsam mit Gemeinderätin 
Erika Buchinger sowie den beiden Prokuristen und zukünftigen 
Geschäftsleitern Roman Scheibenreif und Gerhard Giefing zum 
Meinungsaustausch. Im Vordergrund standen Themen wie die 
Erhaltung der hohen Qualität der Lehrausbildung, zunehmende 
Probleme mit Schwarzarbeit und Pfuschertum sowie die Mög­
lichkeiten der öffentlichen Hand, regulierend und unterstützend 

einzuschreiten. Konsens fand man vor allem in der Notwendig­
keit, den Lehrberuf unter jungen Menschen wieder populärer zu 
machen und sein Image zu polieren. Auch im Kampf gegen die 
Schwarzarbeit will man Seite an Seite agieren, um heimischen  
Firmen Schutz bieten zu können. 

Angeregte Diskussion: Wirtschaftslandesrätin Petra Bohuslav und ihr 
Gastgeber, der Bauunternehmer Johannes Dinhobl.
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Aus der Branche

Standortausbau in Wels
Zusätzliche Betriebsfläche für Bauchemieproduzenten  
AvenariusAgro am Welser Industriegelände. 

Durch die Absiedelung der Firma HB Fuller auf dem benach­
barten Grundstück ergab sich für AvenariusAgro die einma­

lige Chance, neue Betriebsfläche zu generieren. Die Umbau- und 
Adaptierungsarbeiten auf der rund 6.000 Quadratmeter großen 
Fläche sollen bereits in den nächsten Monaten abgeschlossen 
werden. Der neu dazugewonnene Raum wird für den Ausbau von 
fugenlosen Bodenbeschichtungen für Industrie, Gewerbe, Gesund­
heitswesen und Tiefgaragen sowie Verbrauchermärkten genutzt. 
Die Installierung eines neuen Kompetenzzentrums, von dem aus 
internationale Geschäftstätigkeiten und F&E-Aktivitäten des 
Unternehmens gesteuert werden sollen, zählt zu einem der wich­
tigsten Vorhaben der Expansionsmaßnahmen. Aufgrund der stei­
genden Nachfrage verspricht sich AvenariusAgro als Hersteller 

Doppeltes Gold
Zertifiziert: Gleich zwei Awards 
wurden für das Sanierungskonzept 
des Parlaments verliehen. 

Zum ersten Mal wurden die beiden 
Auszeichnungen „klimaaktiv Gold“ 

und „ÖGNB Gold“ für ein Gebäude mit 
besonders hohen Anforderungen an den 
Denkmalschutz vergeben. Das Sanie­
rungskonzept des Parlamentsgebäudes 
soll verdeutlichen, dass historisch-archi­
tektonische Qualitäten auch mit stren­
gen Anforderungen an Nachhaltigkeit, 
Umwelt und Klimaschutz in Einklang 
gebracht werden können. Trotz einer deut­
lichen Erweiterung der Nutzflächen wird 
der Energiebedarf des Gebäudes nach der 
Sanierung künftig geringer sein als zuvor. 
So könne man den Heizenergiebedarf des 
Gebäudes um mehr als 60 Prozent redu­
zieren. Im Bereich der Haustechnik und 
Beleuchtung werden fortan moderne ener­
gieeffiziente Systeme eingesetzt. Auch der 
thermische Komfort und die Behaglich­
keit in den Räumlichkeiten werden für die 
Nutzer des Gebäudes deutlich verbessert. 
Einen besonderen Stellenwert nimmt die 
Barrierefreiheit ein: Bisher unerschlossene 
Allgemeinbereiche des Parlaments werden 
künftig barrierefrei sein. 
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Gerald Kern ist seit 
Jahresbeginn neuer zen­
traler Ansprechpartner 
für Industriekunden und 
hat den Spezialbereich 
Brandschutz bei  
Fermacell übernom­
men. Im Unternehmen 
war er bereits langjährig 
als Anwendungstechni­
ker und Architektenbera­
ter tätig. 

Verstärkung für die 
Geschäftsführung der 
Maba Fertigteil
industrie GmbH: 
Christian Nagler wird 
als zweiter Geschäftsfüh­
rer die Agenden Vertrieb 
und Produktionsma­
nagement verantworten. 
Branchenerfahrung sam­
melte er zuvor bei Tiba.

Fe
rm

ac
el

l
M

ab
a 

FI
T

Feierliche 
Dachgleiche

Mit dem zünftigen Akt der Gleichen­
feier wurde dem Baustellenteam 

am Standort Schwechat für die bisher 
gute Arbeit und den besonderen Einsatz 
gedankt. „Rund 2,5 Millionen Euro inve­
stiert Leyrer + Graf heuer in den Büro­
zubau“, berichtet der geschäftsführende 
Gesellschafter Stefan Graf. Die Liegen­
schaft in Schwechat wurde 2006 gekauft, 
nach diversen Zu- und Umbauten stehen 
nun rund 2.400 Quadratmeter an Büro- 
fläche zur Verfügung. Aktuell sind 300 Mit­
arbeiter beschäftigt. Im Frühjahr 2017 soll 
die Fertigstellung erfolgen. 

Am Standort Schwechat ist Leyrer + Graf vor 
allem auf den Bereich Tiefbau spezialisiert. 

Leyrer + Graf: Großer 
Bürozubau in Schwechat.
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von zweikomponentigen Bodenbeschichtungssystemen weite­
res Wachstum. Durch den Ausbau des Standorts in Wels inves­
tiert das Unternehmen bewusst auch in die Förderung regionaler 
Arbeitskräfte. 

Die Erweiterung  
der Betriebsfläche 

um zusätzliche 
6.000 Quadratmeter 

unterstreicht den 
expansiven Kurs 
des Bauchemie- 

herstellers  
AvenariusAgro.
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   OFFIZIELLE INFORMATIONEN DES BAUGEWERBES  Innung

113 Radiospots zur Baulehre 
Im Vorfeld des Baulehrling-Castings am 29. November 2016 läuft eine große  
Radiokampagne auf Ö3. 

Der Radiosender Ö3 verzeichnet laut 
aktuellem Hörertest einen Markt­
anteil von 70 Prozent. Insgesamt 

werden vom 1. September bis 25. November 
113 Radiospots zur Baulehre ausgestrahlt.

Vom 17. Oktober bis 11. November lau­
fen eigenproduzierte Radiospots mit den 
aktuellen Casting-Testimonials Lukas 
(NÖ), Hermann (Tirol) und Marcel (Stei­
ermark). In besagtem Zeitraum laufen 53 
Spots (die Sendeliste mit den Ausstrah­
lungsterminen ist auf www.bau.or.at  
erhältlich). Im September liefen im Zuge Die Videonanner der Onlinekampagne.

der Ö3-Charts (junge Zielgruppe) vier 
kurze, kompakte Botschaften zur Bau­
lehre. (Spot 1: „Und jetzt die Karriere 
Charts: Platz 1: die Baulehre“ oder Spot 2:  
„Die Baulehre – ein spannender Beruf mit 
tollen Aufstiegschancen“). Nächster und 
letzter Ausstrahlungsblock ist der 21. bis 
25. November. Im Zuge der Ö3-Charts-
Kooperation laufen insgesamt 60 Spots.

Parallel dazu läuft eine Onlinekampa­
gne mit eigenproduzierten Videobannern. 
Dabei rufen die Testimonials zur Teil­
nahme am nächsten Casting auf.

BAU-LEHRLINGS-

CASTING 29.11.2016

JETZT ANMELDEN!

  ZUKUNFT BAUEN, DASS ALLE SCHAUEN! BAU
DEINE ZUKUNFT.

BAU-LEHRLINGS-

CASTING 29.11.2016

SEIEN SIE DABEI!

 Sichern Sie sich vor Ort die besten Fachkräfte für Ihren Betrieb!
Die Bauwirtschaft veranstaltet am 29. November 2016 das bundesweite Bau-
Lehrlings-Casting. Nur die besten Teilnehmer erhalten danach einen Ausbildungsplatz 
bei einer Baufirma. Sichern Sie sich gleich und vor Ort den besten Nachwuchs 
für Ihren Betrieb! 
Die Castings finden an den BAUAkademien Kärnten, 
NÖ, OÖ, Salzburg, Steiermark, Tirol und Wien statt. 
Mehr Infos bei der BAUAkademie in Ihrer Nähe.

Onlineschwerpunkt
BAUMEISTER-KAMPAGNE Nach dem 
TV- und Onlineschwerpunkt im Frühjahr 
2016 ist im Herbst dieses Jahres eine Remin­
der-Kampagne auf Onlineseiten geplant. 
Mit einer Display- (Banner & Sitebar) sowie 
einer Pre-Roll-Kampagne (ein Vorspann 
bei Onlinevideos, u. a. auf Youtube) wer­
den knapp eine Million Kontakte erzielt. 
Im Printbereich erscheinen Sujets aus der 
neuen Werbelinie in den Fachmagazinen.

Bra.in Bauforschung 2020
Wie Sie von der Brancheninitiative Bauforschung 
profitieren, erfahren Sie am 13. 1. 2017 in Salzburg. 

Experten sind sich weitgehend darin einig, dass die Bauwirt­
schaft vor enormen Herausforderungen steht. Sinkende 

Ausgaben der öffentlichen Hand, steigende Wohnkosten, neues 
Zusammenspiel von Speichertechnologien und Gebäuden sowie 
die fortschreitende Digitalisierung sind nur einige Beispiele. Um 
die Wettbewerbsfähigkeit langfristig zu sichern, ist Forschung und 
Entwicklung für die Zukunft der Bauwirtschaft von entscheiden­
der Bedeutung. Im Rahmen der Auftaktveranstaltung zur zweiten 
Brancheninitiative Bauforschung 2020 am 13. Jänner in Salzburg 
erfahren Sie die Hintergründe, wie Sie Mehrwert für Ihr Unter­
nehmen durch F & E-Aktivitäten generieren können und welche 
Förderprogramme es dafür gibt.
Termin: 13. Jänner 2017, 10.00–12.30 Uhr
Ort: WK Salzburg, Julius-Raab-Platz 1, A-5027 Salzburg 
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Planung & Ausführung

Sie sollen, wenn es nach ihren Erbauern geht, bis zu 
80  Geschoße hoch in den Himmel schießen: Der River 
Beech Tower in Chicago, der Oakwood Tower in London 

oder auch der – mit 40 Geschoßen nicht ganz so hoch aufragende – 
Wohnbau Tratoppen in Stockholm werden ganz neue Benchmarks 
im Holzbau setzen. Ob und wann die Pläne dafür umgesetzt wer­
den, ist zurzeit unklar, weshalb Österreich vorerst einen neuen 
Rekord verbuchen kann: Für das Bauwerk, mit dem Investor Günter 
Kerbler (Kerbler Holding) und die Architekten von Rüdiger, Lainer 
und Partner das Wiener Vorzeigewohnbauprojekt Seestadt Aspern 
erweitern, sind 24 Geschoße vorgesehen. Als Name des mit 65 Mil­
lionen Euro dotierten Baus hält die charmante Abkürzung HoHo – 
für „HolzHochhaus“ – her. Spatenstich für das HoHo Wien war am 
12. Oktober 2016, gut ein Jahr nach der Baugenehmigung.

Der Holzbauanteil liegt ab Erdgeschoß bei 75 Prozent. Die Holz­
oberflächen werden in Decken und Wänden sichtbar und sollen 
„Holz erlebbar“ machen. So hält es die Arbeitsgemeinschaft der 
österreichischen Holzwirtschaft (Pro Holz) in einer Aussendung 
fest. Das sei „ein wichtiges Alleinstellungsmerkmal“, insbesondere 
für die Mietersuche. Bei Holz als nachwachsendem und klimascho­
nendem Baustoff spielt natürlich auch das Thema Nachhaltigkeit 
eine große Rolle für die Vermarktung. Allgemein werden im Wei­
teren „kurze Bauzeiten, geringes Gewicht, hohe Präzision“ und die 
Erdbebensicherheit als besondere Vorteile des Holzbaus genannt.

Heimische Expertise, weltweit gefragt
Mit seinen 84 Metern soll das HoHo Wien den bisherigen Höhen­
rekordhalter deutlich überragen. Das 18 Geschoße umfassende 
Studentenheim am Campus der University of British Columbia, das 
UBC Brock Commons, kommt mit seinen 53 Metern gerade einmal 
auf zwei Drittel davon. Spannendes Detail: Das Projekt im kana­
dischen Vancouver entstand unter maßgeblicher österreichischer 

Beteiligung. So brachten der im Vorarlberger Schwarzach ansäs­
sige Architekt Hermann Kaufmann und sein Team ihre Expertise 
vor Ort ein. Die entstammt wiederum dem 2012 abgeschlossenen 
Holzbauprojekt Life Cycle Tower One in Dornbirn.

Für die steigende Attraktivität des Holzhochbaus mitverant­
wortlich ist ein relativ junger und in Österreich perfektionierter 
Baustoff, das Brettsperrholz. Diese mehrfach kreuzweise verlegten 
und so zu Massivholztafeln verklebten Brettlagen ermöglichen den 
Einsatz des Rohstoffs in tragenden Gebäudestrukturen. Die öster­
reichische Expertise in Sachen Brettsperrholz ist international 
anerkannt. Ein großer Teil der weltweit stehenden beziehungs­
weise in Bau befindlichen Holzhochhäuser – bis nach Australien – 
wurde und wird deshalb aus heimischer Produktion beliefert.

Denkmalschutz mit modernem Aufputz
Während das HoHo Wien auf seinen 19.500 Quadratmetern Miet­
flächen u. a. für Restaurants, Wellnesseinrichtungen, Büros und 
Apartments bereitstellen wird, errichtet die WAG im Welser 
Dragonerquartier ein zumindest sechsgeschoßiges Holzbauwohn­
projekt. Die Fertigstellung des im Vorjahr begonnenen Baus ist für 
Mai 2017 geplant. Mit seiner Fassade aus Tannenholz soll sich der 
Entwurf des Architektenbüros Luger & Maul möglichst schonend 
in die denkmalgeschützten Dragonerhöfe einfügen. 

Holzbau-Weltrekord in der Seestadt
Fast 20.000 Quadratmeter auf 24 Geschoßen und mehr als 80 Metern Bauhöhe wird das HoHo 
Wien bieten, das kürzlich in Bau ging. Die Seestadt Aspern soll damit neue Maßstäbe setzen.
TEXT:  BERNHARD MADLENER

  P RO J E K T DAT E N

HoHo Wien
Bauherren: Günter Kerbler / Kerbler Holding
Architekten: Rüdiger, Lainer und Partner
Eckdaten: 24 Geschoße, 84 Meter Höhe
19.500 Quadratmeter Mietfläche
Kosten: 65 Millionen Euro
Projektzeitraum: Oktober 2016 bis Herbst 2018

Rendering: Das HoHo Wien 
erweitert die Seestadt Aspern  
um ein Rekordprojekt.

Spatenstich: Am 12. Oktober 
erfolgte der Spatenstich für  
das weltgrößte Holzhochhaus.
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Planung & Ausführung

Drei aus 125 – die Siegerprojekte des Niederösterreichischen 
Baupreises 2016 im Überblick:
01  1. Platz: BRG Kremszeile, Krems 
Bauherr: BIG Bundesimmobilien GesmbH; Planer: Trafo Kirchmayr & 
Nöbauer GesbR; ausführende Baufirma: Steiner Bau GmbH

02 2. Platz: Königstetten, Veltlinerstraße
Bauherr: Gemeinnützige Wohn- u. Siedlungsgesellschaft Schönere 
Zukunft GmbH; Planer: Simon und Stütz Architekten; ausführende 
Baufirma: Zöfa Baubüro GmbH

03  3. Platz: Haus Weinberger, St. Georgen / Ybbsfeld
Bauherr: Martina und Markus Weinberger; Planer: Wolfgang Thanel; 
ausführende Baufirma: Ing. Wilhelm Jungwirth Gesellschaft m.b.H.LI
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Rund 125 Einreichungen zum diesjährigen Niederöster- 
reichischen Baupreis zeigten sowohl das hohe Niveau als 
auch den Stellenwert der niederösterreichischen Baukultur 

auf. Auch im zehnten Jahr wurde der Preis für Hochbauten jeder Art 
ausgeschrieben, egal ob Um- oder Neubau, egal ob Einfamilienhaus 
oder öffentliche Bauten. Im feierlichen Rahmen wurden nun an der 
IMC Fachhochschule Krems die Siegerprojekte gekürt.

Holzbaukompetenz vor den Vorhang
„Besonders hervorzuheben ist der qualitative Anspruch hoher Bau­
kunst bei vielen der eingereichten Projekte, sodass beinahe jeder 
einen Preis verdient hätte“, so der Juryvorsitzende und Landesbau­
direktor Peter Morwitzer. Am Ende konnten aber nur drei Projekte 
ausgezeichnet werden, der Sieg ging dieses Jahr an den Umbau des 
BRG Kremszeile, Krems, durch die BIG. Die Jury begründete die Ent­
scheidung damit, dass durch den vorgenommenen Umbau „eine 
gestalterisch radikale Überformung des alten Schulgebäudes zu 
einer völlig neuen Raumkonzeption erreicht wurde“. 

Die gemeinnützige Wohn- u. Siedlungsgesellschaft Schönere 
Zukunft sicherte sich mit dem Projekt „Veltlinerstraße“ in Königs­
stetten den zweiten Platz. Dabei lobte die Jury vor allem, dass in 

einem von Einfamilienhäusern dominierten neuen Siedlungs­
gebiet durch die vier Baukörper mit 15 Wohneinheiten ein kleines  
lokales Zentrum von höchster Wohn- und Freiraumqualität“ ent­
stehe. Durch ein städtebaulich innovatives Konzept zeichnet sich 
das Projekt „Haus Weinberger“ in St. Georgen/Ybbsfeld aus und 
verschaffte so Martina und Markus Weinberger den dritten Platz 
beim Baupreis. Die Jury begründete ihre Entscheidung damit, 
dass „bei dem gegebenen Umfeld dieses Einfamilienhaus in seiner 
städtebaulichen und soziologischen Ausformung als Vorbild anzu­
sehen ist“. Der Sonderpreis 2016 ging an das Amt der Nieder­
österreichischen Landesregierung BD6 für das Projekt „NÖ Landes­
jugendheim“ in Hollabrunn.   

Oh, du schönes Niederösterreich
Auch bei der zehnten Auflage des Niederösterreichischen Baupreises standen Qualität  
und Zusammenarbeit im Vordergrund.
TEXT:  CHRISTOPH HAUZENBERGER 

Die glücklichen 
Gewinner mit LIM 

Robert Jägersberger 
und Landesrat  

Karl Wilfing. H
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Planung & Ausführung

Radon ist ein farb-, geruch- und geschmackloses, radioaktives 
Edelgas. Es entsteht aus Uran-238 und kommt überall im 
Boden vor. Radon und seine Folgeprodukte gelangen durch 

die Atmung in den Körper, wobei es selbst größtenteils wieder aus­
geatmet wird. Die radioaktiven Folgeprodukte bleiben jedoch in 
den Atemwegen haften und können so Lungenkrebs verursachen. 
Es ist kein Zufall, dass das radioaktive Edelgas zunehmend als 
Innenraumschadstoff Beachtung findet, denn Radon ist laut WHO 
die zweithäufigste Ursache für Lungenkrebs. In Österreich werden 
etwa 400 Sterbefälle pro Jahr der Radonexposition in Innenräumen 
zugeschrieben.

„Radonsicheres Bauen und Sanieren“
Deshalb bietet die Bauakademie Niederösterreich regelmäßig zu 
diesem Thema Seminare an. Diese behandeln das Fachgebiet von 
den Grundlagen – welche Regelungen und Richtwerte gibt es – über 
die Frage der Messmethodik bis hin zu baulichen Maßnahmen, die 
eine geringe Radonkonzentration in Innenräumen gewährleisten 
können.

Spurensuche
Durch Konvektion von radonhaltiger Bodenluft durch das Gebäude­
fundament gelangt Radon in die Atemluft. In geschlossenen 
Räumen kann es zu Anreicherungen kommen. Wesentliche  
Einflussfaktoren darauf sind die Radonkonzentration im 
Boden, die Bodenpermeabilität, die Dichtheit des Gebäude­
fundaments und das Nutzerverhalten.

Bauliche Schutzmaßnahmen
Die OIB-Richtlinie 3 führt im Kap. 8.2 aus: „Auf­
enthaltsräume sind so auszuführen, dass keine die 
Gesundheit der Benützer beeinträchtigende ionisie­
rende Strahlung aus Baumaterialien und Radon­
emission aus dem Untergrund auftritt.“ 
Bei der Planung und Ausführung von 
Neubauten ist somit ein ausreichender 
Radonschutz zu gewährleisten. Grund­
sätzlich gilt: „Je dichter die Gebäudehülle 
gegen das Erdreich ausgeführt ist, desto 
geringer das Radonrisiko.“ Die ÖNorm  
S 5280-2 beschreibt bauliche Vorsorgemaß­
nahmen in Abhängigkeit vom Radonpoten­
zial einer Gemeinde und vom Gebäudetyp. 
Als Grundmaßnahme genügt die Einhal­
tung der gesetzlichen Bestimmungen für 
eindringendes Wasser und aufsteigende 

Feuchtigkeit, wobei besonderes Augenmerk auf die Dichtheit aller 
Durchführungen (RDS) zu legen ist. Weitere Maßnahmen sind zum 
Beispiel einfache Abdichtungen zwischen Keller und Wohnbereich 
(selbstschließende Kellertüre, Abdichtung der Durchbrüche durch 
die Kellerdecke etc.) bis hin zur sogenannten Radondrainage. Dabei 
wird zwischen Boden und Gebäudeinnerem eine Druckumkehr 
erzeugt, sodass kein konvektiver Eintritt von Bodenluft in das 
Gebäude mehr stattfinden kann. Vorsorgemaßnahmen bei Neubau­
ten sind prinzipiell wesentlich einfacher, effektiver und langfristig 
kostengünstiger als nachträgliche Radonsanierungen.

Bei erhöhten Radonkonzentrationen in bestehenden Gebäuden 
stehen allerdings auch erprobte Maßnahmen zur Verbesserung 
der Radonsituation zur Verfügung. Diese reichen von einfachen 
Abdichtungsmaßnahmen zur Verringerung des Radoneintritts aus 
dem Boden bis zur nachträglichen Installation von punktuellen 
Unterbodenabsauganlagen (s. g. Radonbrunnen) und werden in der 
ÖNorm S 5280-3 beschrieben.

Information und Beratung
Radonmessungen werden zurzeit in Wohngebäuden kostenlos durch 
die Österreichische Fachstelle für Radon durchgeführt. Für weitere 
Informationen steht die Radoninfoline (+4350555-41800 bzw. per 
E-Mail radonfachstelle@ages.at) sowie die Radon-Webseite des 
BMLFUW www.radon.gv.at zur Verfügung. 

*Zu den Autoren: DI Angelika Kunt ist Fachexpertin Abteilung Radon und Radio- 
ökologie in der Ages. Dr. Wolfgang Ringer ist Leiter dieser Abteilung.

Schutz vor Radon in Gebäuden
Die Österreichische Fachstelle für Radon der Ages bietet seit 2015 im Rahmen der Bauakademie 
Niederösterreich regelmäßig Seminare zum Thema „Radonsicheres Bauen und Sanieren“ an. 
TEXT:  ANGELIKA KUNTE UND WOLFGANG RINGER*

In der nächsten Bauzeitungs-Ausgabe lesen Sie über  
Verformung von Zement-Estrichen 

IN KOOPERATION MIT DER BAUAKADEMIE,  
DEM AUSBILDUNGSSPEZIALISTEN FÜR DIE  
BAUWIRTSCHAFT. www.bauakademie.at

Th
in

ks
to

ck
 (2

)

Rn

18�
B A U Z E I T U N G  2 1  2 0 1 6



Planung & Ausführung

Architekten, Ingenieure, Wissenschaftler und Vertreter der 
Bauindustrie machten Bern zwei Tage lang zum Zentrum 
der Gebäudeaußenhülle. Auf der Advanced-Building- 

Skin-Konferenz wurden Hightech- sowie Lowtech-Ansatz, fertige 
Produkte bis hin zu Denkansätze vorgestellt, und es wurde auch 
darüber diskutiert. Eines war den präsentierten Ansätzen aber 
gleich: Eine Fassade muss heutzutage mehr als eine reine Außen­
haut sein, pure Ästhetik ist zu wenig.

Ressourcenschonende Nachverdichtung
Die Zeiten, in denen eine Fassade allein als Gebäudehülle betrach­
tet wurde, sind längst vorbei – die Themen, mit denen sich sowohl 
die Forschung als auch die Industrie beschäftigen, sind manig­
faltig. Dennoch zeigten sich drei klare Tendenzen auf dem Kon­
gress: Bei Solarfassaden geht es nicht um die Realisierbarkeit – 
diese ist weitestgehend gegeben –, sondern um möglichst großen 
Ertrag bei geringen Kosten. Geht es nach den Architekten, lautet 
eines der zentralen Themen grüne Fassaden, ihre Gestaltungs­
möglichkeiten sowie ihre Leistung zur Heizung bzw. Kühlung im 
urbanen Raum. Gebäude mit aktiver Dämmung unter der Nutzung 
erneuerbarer Energieformen beschäftigen derzeit die Forschung, 
wobei hier schon die ersten Testobjekte im Einsatz sind.

Geht es um begrünte Fassaden, stehen weniger der Nutzen 
sowie die gestalterischen Möglichkeiten im Fokus der Diskus­
sionen, sondern viel mehr die Lebensdauer der Pflanzen, die 
Kosten für deren Erhaltung sowie der Leaf-Area-Index, die 
Anzahl der Blätter auf einer spezifischen Fläche. Ein Forschungs­
projekt zur Anwendung von begrünten Dächern unter klimatisch 
und baulich schwierigen Bedingungen wurde von der Ägypterin 
Hind Zaki vorgestellt. Sie berechnete die Energieersparnis zweier 
Häuser in Armenviertel, eines im Norden, eines im Süden Ägyp­
tens. Durch einfache Maßnahmen könnten so knappe 50 Pro­
zent des Energiebedarfs eingespart werden. Nun soll der Theorie 
die Praxis folgen, zurzeit werden noch Fördermittel für das For­
schungsprojekt gesucht.

Next Generation
Am Schnittpunkt von Gegenwart, Zukunft 
und Fiktion – die Advanced Building Skin.
TEXT:  CHRISTOPH HAUZENBERGER 

Fassadenelemente – 
möglichst frei gestaltbar 
und mit zusätzlicher 
Funktion – waren einer  
der Trends der Advanced 
Building Skin. 
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Aktive Beteiligung
Einen Ansatz zur aktiven Dämmung präsentierte Xinhua Xu von 
der Huazhong University of Science & Technology in Wuhan, 
China. Dabei werden Wasserrohre in die Fassade sowie das Haus­
dach integriert. Die Rohre werden direkt hinter die Dämmschicht 
gelegt und sollen so eindringende Hitze bzw. Kälte aufnehmen, 
um die massive Fassadenkonstruktion auf konstanter Tempera­
tur zu halten. Schwierigkeiten gebe es momentan vor allem beim 
Verlegen der Rohre in der Dämmschicht, da diese millimetergenau 
angepasst werden müssen. Deswegen sahen auch viele Teilnehmer 
die einfachere und effizientere Lösung darin, die Verrohrung in 
den ersten Teil der massiven Wandkonstruktion hinter der Dämm­
ebene zu verlegen. Dadurch könnten Verarbeitungsfehler mini­
miert werden. Die Funktionalität sowie den praktischen Nutzen 
aktiver Dämmung stellte aber niemand infrage, einzig, wie diese 
zum Einsatz kommen, wurde oftmals diskutiert. Doch nicht nur 
konkrete Lösungen, die schon kurz vor dem Punkt „auf dem letzten 
Stand der Technik“ stehen, sondern auch philosophisch anmu­
tende Ansätze wurden vorgestellt.

Zukunftsvision
Eher utopische wirkt der Ansatz zur Gebäudehülle, den Roman 
Kristesiashvili von UNStudio präsentierte. Das Architektenteam 
entwickelte im Hinblick auf die Expo 2020 in Dubai ein Gebäude, 
das über seine Außenhülle Wasser erzeugen könnte. The Cloud, 
so der Projekttitel, soll über ein Glashaus im Gebäude ein internes 
Klima schaffen, das die Außenhaut, bedingt durch die Temperatu­
runterschiede zum vorherrschenden Klima, zum Schwitzen brin­
gen soll. Das so entstehende Wasser könnte über Kanäle gesam­
melt und neben der Kühlung der Außenhaut auch der Nutzung 
zugeführt werden – egal ob als Nutz- oder gefiltert als Trinkwasser. 
Dieses System wurde speziell für die klimatischen Bedingungen 
Dubais entwickelt, könnte aber auch in Regionen mit ähnlichen 
klimatischen Verhältnissen, vor allem in Bezug auf Hitze und Luft­
feuchtigkeit, zum Einsatz kommen. 
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Neuer Anstrich
GLÄNZEND Beim Neubau der Anton-
Bruckner-Privatuniversität, der recht­
zeitig vor dem laufenden Jubiläums­
jahr (Bruckners 120. Todestag war am 
11. 10. 2016) für den Studienbetrieb eröff­
net wurde, kam Baufarbenspezialist Syn­
thesa bei der Beschichtung von Wand- und 
Deckenteilen zum Zug. Überall, wo keine 
spezielle Akustikverkleidung nötig war, 
wurde mit „Primador“ ein nach österrei­
chischem Umweltzeichen zertifiziertes 
Produkt des Perger Unternehmens einge­
setzt. Der Mattlatex-Innenanstrich glänzt 
laut ausführendem Malerbetrieb Göls durch 
„besonders hohe Deckkraft“ und zeige 
sich im Praxiseinsatz als geschmeidiger 
und zeitschonender Werkstoff. Insgesamt 
wurden 41.000  Quadratmeter Wandfläche 
mit dem Produkt der Nassabrieb-Klasse 1 
beschichtet.

Gefahren bannen
SICHERHEIT Virtual Reality (VR) soll die 
Baubranche sicherer machen. So wird an 
der Ruhr-Universität Bochum eine Technik 
entwickelt, die Gefahrenquellen virtuell 
erlebbar macht. Arbeitsschutzexperten 
sollen Baustellen vorab auf kritische Stel­
len überprüfen und Sicherheitsmaßnah­
men einplanen können. Auch die Arbeiter 
könnten via VR sensibilisiert werden. Der­
zeit wird daran gearbeitet, virtuelle Umge­
bungen automatisiert aus 3-D-Modellen zu 
erstellen. Sodann könnten Baumaschinen 

mit passenden Geräuschen hinzugefügt 
werden, um eine individuelle virtuelle 
Baustelle zu erzeugen.

Blitz-Einbau
Sita verspricht mit neuem Dämmkörper eine 
deutlich kürzere Einbauzeit für Dachgullys.

Einen neuen Dämmkörper für Dachgullys hat der Entwässe­
rungsprofi Sita vorgestellt. Der Sita Indra besteht aus homo­

gener Steinwolle und ist bereits für die Aufnahme der haus- 
eigenen Gullymodelle vorprofilliert – den Sita Indra bzw. den  
Sita DSS Indra, die beide auf Druckströmungssysteme ausgelegt 
sind. Die durchschnittliche Einbauzeit reduziere sich aufgrund 
der damit stark eingeschränkten Ein- und Anpassarbeit von unge­
fähr 30 auf nur drei Minuten, verspricht der Hersteller. Durch das 
passgenaue Negativprofil sei der korrekte Sitz gesichert, der Gully 
kann mit Tellerschrauben im Untergrund fixiert werden. Mit den 
Abmessungen von jeweils 990 mal 480 mal 120 Millimeter fügt 
sich der Bauteil lückenlos in den Wärmedämm­
aufbau ein. Die Wärmeleitfähigkeit wird dabei 
mit 0,04 W/mK angegeben, bei der Druck­
festigkeit punktet der Sita Indra mit 
einem Wert von 70 kPa. Der Dachgully-
Dämmkörper ist nichtbrennbar nach  
DIN EN 13501-1 und entspricht damit 
der Baustoffklasse A1.

Mattlatex-Anstrich aus regionaler 
Produktion: die Anton-Bruckner-Privatuni. 

Diesel-Power
Internationaler Transport, langfristige 
Einlagerung: Emtecs Quatro-C blue.

Der Kraftstoffcontainer Quatro-C blue für 700 Liter Diesel und 
125 Liter AdBlue aus dem Hause Emtec Tankanlagen kommt 

mit zeitlich unbefristeter Zulassung als Transportbehälter für die 
Beförderung gefährlicher Güter. Der doppelwandige Container für 
den Einsatz auf der Straße, Eisenbahn, Binnenschifffahrt sowie auf 
See verfügt über einen permanent wirksamen Leckanzeiger und 
muss laut Hersteller nur alle zehn Jahre einer 
Innenbesichtigung unterzogen werden. Der 
Quadro-C blue ist dreifach stapelbar und ver­
fügt über eine bundesweit gültige allgemeine 
bauaufsichtliche Zulassung als Lagerbehäl­
ter. Durch seine doppelwandige Behälteraus­
führung ermöglicht er eine Lagerung ohne 
zusätzliche Auffangwanne. Weiters mit an 
Bord sind unter anderem eine mechanische 
Füllstandsanzeige, eine Lüftungsleitung mit 
Absperrkugelhahn sowie ein abschließbarer, 
federunterstützter Deckel mit Dreipunktver­
riegelung und Sicherheitsschließzylinder.
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Eine Innenbe­
sichtigung für 
den Quatro-C 
blu ist laut 
Emtec nur alle 
zehn Jahre 
fällig.

Der neue 
Dämmkörper 
Sita Indra  
aus nicht­
brennbarer 
Mineralwolle.
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Planung & Ausführung

Noch ganz dicht?
Diese Frage muss man sich bei der Parkdeckrinne Securin 
vom Entwässerungsprofi Aschl nicht mehr stellen.

Das Problem ist bekannt: Herkömmliche Parkdeckrinnen sind 
nicht immer dicht. Wasser sickert ein, schädigt den Bau 

geschoßübergreifend und verursacht hohe Sanierungskosten. 
Im Winter greift salzhaltiges Wasser den Bodenbelag rund um 
die Rinne an. Eine Lösung dafür will der Entwässerungsspezialist 
Aschl mit der Parkdeckrinne Securin bieten. Die nach eigener Aus­
sage wartungsfreie Edelstahlrinne entwässert die obere Dichtebene 
des Bodens. Je nach Modell gewährleisten ein Drainagespalt oder 
Perforierungen für Sickerwasser eine zielgerechte Wasserabfuhr 
unterhalb des Bodenbelags. Das Rinnensystem ist für die Anbin­
dung an Kunstharz- oder Gussasphaltbodenbelag erhältlich. 
Der Vorteil besteht darin, dass keine geschoß­
übergreifenden Bauschäden entstehen 
können. Das verhindert hohe 
Sanierungskosten. Securin punk­
tet außerdem mit geringer Auf­
bauhöhe, stufenloser Höhenjus­
tierung sowie einem umlaufenden, 
gelochten Anschlussflansch.

Trennungshilfe
MC-Bauchemie bringt mit Ortolan Extra 772 KS eine Beton
trennmittelemulsion der neuesten Generation auf den Markt.

Mit Ortolan Extra 772 KS hat MC-Bauchemie eine neue 
umweltfreundliche Betontrennmittelemulsion auf Mineral­

ölbasis auf den Markt gebracht, die über einen integrierten Korro- 
sionsschutz verfügt. Sie ist speziell für den Einsatz bei nicht­
saugenden Stahlschalungen im Fertigteilbau entwickelt worden 
und sowohl für unbeheizte als auch für 
beheizte Schalungen bis +70 °C geeig­
net. Die gebrauchsfertige und niedrig­
viskose Betontrennmittelemulsion sorge 
für eine hervorragende Trennwirkung 
und glatte Betonoberflächen, verspricht 
der Hersteller. Ortolan Extra 772 KS ist 
zudem verarbeiter- und umweltfreund­
lich, da die Emulsion leicht spritzbar 
und geruchsarm sowie schnell biologisch 
abbaubar ist. Die Haftung von Nachfolge­
beschichtungen auf dem Beton wie 
zum Beispiel Putze oder Anstriche wird 
zudem nicht beeinträchtigt.

Geringe Aufbau- 
höhe und stufenlose 
Höhenjustierung:  
die Parkdeckrinne 
Securin. 

Glatte und porenfreie 
Betonoberflächen: 
Die Tübbings sind 
das Ergebnis des 
Einsatzes von  
Ortolan Extra 772 KS.
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www.cramo.at
www.cramo.de
www.cramo.hu

Störungen?
Maschinenausfall?
Vertragsstrafen
drohen?

Kein Problem!

Sie können sich 
darauf verlassen, 
dass unser Equipment 
immer einsatzbereit ist.
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Fokus Vermessung

Daten in Echtzeit hinzufügen, manuelle Änderungen vor­
nehmen oder sämtliche Informationen eines Bauprojekts 
abrufen: Moderne Vermessungssysteme bieten mittler­

weile weit mehr als nur die reine Berechnung von Flächen und 
Maßen. Übergreifende Informationen aus verschiedenen Gewer­
ken werden mithilfe moderner und digitalisierter Technik für 
sämtliche Projektbeteiligten eines Bauvorhabens abrufbar – und 
sorgen so für mehr Effizienz für alle Beteiligten. Hardware, Soft­
ware und Mobilitätstechnologien werden dabei optimal aufeinan­
der abgestimmt und verbessern so Kommunikation und Zusam­
menarbeit. „Durch die Vernetzung von Menschen, Maschinen 
und Projekten erhalten Infrastruktureigner, Ingenieurbüros und 
Bauunternehmen bessere Echtzeitinformationen über Material-, 
Personal- und Anlagenauslastung, und die Produktivität steigt“, 
erläutert Johann Bosch, zuständig für die Bereiche Maschinen­
steuerung und Vermessung bei Sitech. 

Breites Spektrum
Sitech hat unter anderem Vermessungstools von Trimble im Sor­
timent, darunter auch eine leistungsstarke Modelingsoftware, 
die immer mehr im Einsatz ist. „Heutzutage ist es ganz normal, 

wenn Bauunternehmen mithilfe von Software Daten von Drittan­
bietern aus einem Designpaket abrufen, um daraus ein Modell für 
den Einsatz auf der Baustelle zu erzeugen. Die nächste Generation 
von Hoch- und Tiefbausoftware wird ein noch viel breiteres Spek­
trum an Möglichkeiten eröffnen.“ Der Zenit im Bereich Vermes­
sung ist also noch lange nicht erreicht. Und dass die Erstellung 
eines konstruktionstauglichen Modells mit umfassenden intelli­
genten Daten für die Planung und Durchführung von Bauprojek­
ten eine wesentliche Grundlage bildet, ist für Bosch absolut klar. 
„Konstruktionstaugliche Modelle sind auch deswegen so nützlich, 
weil sie es Designern und Ingenieuren ermöglichen, eine Vielzahl 
von Szenarien schnell und präzis in Konstruktionsmodelle umzu­
setzen, die von Baufirmen effektiv genutzt werden können.“ Mit 
intelligentem Modeling können also Nutzer Daten in Echtzeit hin­
zufügen und entfernen, um unterschiedlichste Möglichkeiten bei 
der Durchführung der Bauarbeiten unmittelbar darzustellen, ohne 
manuelle Änderungen vornehmen zu müssen. 

Interaktiv und intelligent
Durch die Kombination einer solchen Form von interaktiver 
Modellierung mit intelligenten Daten sind Ingenieure und 

Das Maß aller Dinge
Für den effizienten Ablauf von Bauprojekten sind Vermessungstools unerlässliche Begleiter 
im Arbeitsalltag. Die nächste Herausforderung ist die intelligente Vernetzung der Daten.
TEXT:  CHRISTINA MOTHWURF 

Trimble bietet  
Connected-Site-
Lösungen für über­
greifende Echtzeit- 
informationen in den 
Bereichen Baustelle, 
Büro und für das 
gesamte Projekt.
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Fokus Vermessung

Architekten in der Lage, Designänderungen und „Was wäre, 
wenn“-Szenarien im Kontext der physischen Umgebung schnell 
zu analysieren. Das schafft enorme Potenziale – vor allem in den 
Bereichen Zeiteinsparungen bei der Nacharbeit, zur Beschleu­
nigung der Bauphase und insgesamt zur Steigerung der Projekt­
qualität. Darüber hinaus erweitert Trimble ständig den Funktions­
umfang seiner Connected-Site-Lösungen für übergreifende 
Echtzeitinformationen in den Bereichen Baustelle, Büro und für 
das gesamte Projekt. Diese verbesserte Funktionalität ermöglicht 
Bauunternehmen eine noch schnellere Fertigstellung bei redu­
zierten Kosten, größerer Sicherheit und verringerter Umwelt­
belastung. Somit können die Bauunternehmen ihre Nivellierungs-, 
Aushub-, Straßenbau-, Bohr-, Ramm- und sonstigen Bauaufgaben 
besser lösen, indem sie ihre Baustellenproduktivität mithilfe eines 
Daten- und Produktivitätsmanagements zu jeder Zeit von jedem 
Ort aus überwachen und kontrollieren können.

Guter Plan
Auch Vermessungsprofi Faro bietet eine breite Palette an Hard- 
und Softwareanwendungen zur Erfassung und Auswertung von 
realen Ist-Bestandsdaten. Zur 3-D-Dokumentation von Baupro­
jekten für jeden Distanzbereich kommen hier vor allem portable 
und kompakte Laserscanner zum Einsatz. Für sehr detailreiche 
und schwer zugängliche Bereiche stehen darüber hinaus handge­
führte Freestyle-3-D-Scanner zur Verfügung. Verschiedene Soft­
warelösungen sorgen für eine schnelle und effiziente Datenauf­
bereitung und -auswertung: die Daten der eingemessenen Projekte 
können in 2-D und 3-D modelliert werden. Auch im Bereich der 

Gebäudebestandsdokumentation wird eine komplette System­
lösung angeboten, die es Kunden erlaubt, reale Gebäudedaten 
effizient in ihre BIM-Modelle zu überführen. Der gesamte „Field-
to-Finish“-Workflow unterteilt sich dabei im Wesentlichen in drei 
Hauptschritte. 

Zuerst werden die Gebäudedaten vor Ort mithilfe eines Laser­
scanners eingescannt. Im Anschluss erlaubt die 3-D-Dokumenta­
tions- und Visualisierungssoftware Scene eine intuitive und ein­
fache Verarbeitung und Registrierung der Punktwolkendaten, 
die auch schnell per Knopfdruck mehreren Projektbeteiligten auf 
einem Webserver zur Verfügung gestellt werden können. Liegen 
die Daten bearbeitet vor, schafft die Software PointSense for Revit 
die direkte Modellierung und Extraktion von BIM-Elementen wie 
Wänden, Türen, Treppen, Stützen, Dächern oder Rohren – basie­
rend auf den Punktwolkendaten direkt in Revit. Der Kunde erhält 
so die fertigen Ergebnisse, die er in seine gängigen BIM-Anwen­
dungen integrieren kann.

Wissenstransfer
Um das Bereitstellen der Datengrundlagen und den Einsatz der 
Vermessungsmethoden auch bei zeitkritischen Projekten effizi­
ent und mit hoher Präzision durchführen zu können, haben viele 
Bauunternehmungen die vergangenen Jahre intensiv in modernste 
Vermessungslösungen investiert. Beispielsweise in neueste Ver­
messungsinstrumente wie Totalstationen, Builder oder GPS, 
3-D-Maschinensteuerungssysteme bei Baggern, Dozern, Gradern 
und Fertigern sowie in Software für die Datenaufbereitung. Ver­
messungsprofi Leica bietet neben innovativen Produkten rund 

„Heute ist es normal, wenn Bauunternehmen mit­
hilfe von Software Daten von Drittanbietern aus 
einem Designpaket abrufen, um daraus ein Modell 
für den Einsatz auf der Baustelle zu erzeugen.“
JOHANN BOSCH, SITECHS

ite
ch

„Beim Aufbau der Vermessungsmethoden wird 
Wert darauf gelegt, dass nicht einzelne Instru­
mente gekauft werden, sondern ein ganzheitliches 
Konzept umgesetzt wird.“ 
DAVID ZIMMERMANN, LEICA GEOSYSTEMSVE

S
F

Modernste Vermessungslösungen auf der Baustelle von Leica 
Geosystems. 
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Schnelle und effiziente Vermessung mit dem Laserscanner Focus S 
aus dem Hause Faro. 
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Fokus Vermessung

um die Vermessung auch Schulungen der zuständigen Mitarbei­
ter auf der Baustelle. Vor allem im Bereich der 3-D-Steuerung gibt 
es zahlreiche Möglichkeiten: Bagger, Dozer, Grader und Belags­
fertiger werden mit 3-D-Steuerungskomponenten ausgerüstet. Je 
nach Genauigkeit werden die Maschinen mit einer Totalstation  
(±0,5– 1 cm) oder per GNSS/GPS (±1–3 cm) gesteuert. Das Steu­
erungskonzept ist immer dasselbe: Auf dem Rechner der Bau­
maschinen ist das 3-D-Modell des Aushubs oder der Trasse 
geladen. Mittels Totalstation oder GPS wird die Position der 
Maschine bestimmt und an den Rechner übermittelt. Dieser ver­
gleicht die Position mit den Soll-Daten des 3-D-Modells. Die 
Korrekturwerte werden visuell dargestellt und/oder direkt hydrau­
lisch an der Maschine korrigiert. Ein exakter Aushub oder eine prä­
zise Trasse sind somit für den Maschinisten einfach zu realisieren. 

„Beim Aufbau dieser modernen Vermessungsmethoden wird 
Wert darauf gelegt, dass nicht einzelne Instrumente für die jewei­
ligen Baubetriebe und deren Bedürfnisse gekauft werden, son­
dern ein ganzheitliches Konzept umgesetzt wird“, skizziert David 
Zimmermann von Leica Geosystems. Das soll vor allem flexible 
Instrumentenkombinationen je nach Anwendung ermöglichen. 
„Beispielsweise kann GPS sowohl zum Abstecken von Einzel­
punkten oder auch zum Steuern der Maschine eingesetzt werden“, 
so Zimmermann weiter. „Alle Daten und Komponenten wie die 
3-D-Steuerungen und Zubehör sind jederzeit auch für andere Ver­
messungsinstrumente und Maschinen verwendbar.“ Das verringert 
den Aufwand für Personalschulungen, Datenaufbereitung, Unter­
halt, Betreuung und Beschaffung der Systeme.

Mensch und Maschine
Damit Daten in kürzester Zeit zur Verfügung stehen können, müs­
sen sie nach der Messung auch fachgerecht für Flächen- bzw. 

Volumenberechnungen zur Verfügung stehen. Am-Laser bietet hier 
eine Software, die eine direkte Berechnung nach der Vermessung 
ermöglicht. „Mit der Kubatura-Software ist die Auswertung und 
grafische Darstellung für jeden Anwender einfach und effizient“, so 
Jörg König von AM-Laser. „Messdaten werden in die Software ein­
gespielt, der Anwender legt fest, was berechnet werden soll, und die 
Software übernimmt die Berechnung und Erstellung eines grafi­
schen Modells.“ Innovative Technologien machen also das Zusam­
menspiel verschiedenster Gewerke auf der Baustelle effizienter und 
auch transparenter. „Nach wie vor ist aber immer noch der Mensch 
gefragt“, erläutert Michaela Ragoßnig-Angst, Geschäftsführerin 
vom Vermessungsbüro Angst. „Ein Vermessungsinstrument ist 
kein Roboter im klassischen Sinn. Es ist schon sehr viel automa­
tisiert und damit auch motorisiert; es braucht aber immer noch 
den Anwender, der mit dem Gerät arbeitet – zum Glück!“ 

Vernetzungsfreudig
Seit mehr als 45 Jahren betreut das Unternehmen mit innovati­
ven Lösungen und modernster Technologie Projekte im privaten 
und öffentlichen Sektor im mittel- und osteuropäischen Raum. 
Die eingesetzten Technologien reichen von 3-D-Laserscanning 
für die ganzheitliche Erfassung von komplexen Objekten über 
Satellitenpositionierungssysteme wie GPS, Glonass oder Galileo 
bis hin zu Totalstationen für den Ein-Personen-Betrieb oder Geo­
monitoring als motorisierte Totalstation zur Erfassung von Mess­
daten in einstellbaren Intervallen von Objektpunkten. Zahlreiche 
Parameter müssen dabei im Vorfeld berücksichtigt werden: von 
der Betretbarkeit des Objekts inklusive allen Genehmigungen und 
der damit verbundenen Gefahreneinschätzung über Genauigkeits­
anforderungen bis hin zu den örtlichen Gegebenheiten sowie die 
Häufigkeit der Messungen. 

Die Digitalisierung und Vernetzung von Daten auf der Baustelle 
ist dabei schon gängige Praxis – allerdings immer abhängig von 
der eingesetzten Technologie: „Beim Geomonitoring ist die Ver­
netzung bereits vorhanden“, so Ragoßnig-Angst. Dabei werden 
Daten online ins Büro übersendet, dort automatisch ausgewer­
tet und vom Anwender geprüft. „Bei anderen Methoden werden 
Daten entweder im Außendienst aufgenommen und im Büro bear­
beitet bzw. im Büro berechnet und im Außendienst in die Natur 
übertragen. Und selbstverständlich ist es auch heutzutage mit den 
modernen Geräten möglich, im Außendienst zusätzlich benötigte 
Daten zu berechnen.“   

„Die Digitalisierung und Vernetzung von Daten auf 
der Baustelle ist gängige Praxis – allerdings immer 

abhängig von der eingesetzten Technologie.“
MICHAELA ANGST-RAGOSSNIG, 

VERMESSUNGSBÜRO ANGST A
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3-D-Steuerung aus dem Hause Leica: Bagger, Dozer, Grader und 
Belagsfertiger werden mit 3-D-Steuerungskomponenten ausgerüstet. 

Einfache  
und effiziente 
Auswertung von 
Messdaten mit 
der Kubatura- 
Software. 
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Fokus Vermessung

Alles erfassen
Trimbles neue 3-D-Scanner-Klasse bietet 
eine Abtastreichweite von bis zu 340 Meter.

Der US-amerikanische Hersteller Trimble hält den Anforde­
rungen des modernen 3-D-Scannings mit neue Lösungen 

entgegen. Die Mitte Oktober bei der Intergeo-Messe in Hamburg 
präsentierten Scannermodelle TX 6 und TX 8 bringen es auf eine 
Scan-Geschwindigkeit von 500.000 bzw. einer Million Punkte 
pro Sekunde (PPS). Integrierte HDR-Kameras zur bestmöglichen 
Farberfassung und eine WLAN-Schnittstelle zur Vernetzung und 
Steuerung über Mobile Devices sind Standard.

Die Scan-Reichweite wird mit mindestens 80 Metern für 
das Modell TX 6 (120 Meter nach Upgrade) und mindestens  
120 Metern für den TX 8 (Upgrade: 340 Meter) angegeben. Damit 
werden zumindest für Letzteren Großobjekte wie Brücken, 
Dämme, Tunnel und lange Straßen zum Einsatzgebiet. Das Abtas­
ten und die Darstellung von Steinbrüchen und Minen ermöglicht 
zudem der spezielle Staub- und Spritzwasserschutz dieses Modells.
Der Messstrahl beider Geräte entspricht der Laserklasse 1 und ist 

Erfasst Brücken, 
Dämme und Tunnel, 
aber auch Unfall­
szenarien: Der TX 8 
ist einer von zwei 
3-D-Scannern, die 
Trimble aktuell  
präsentiert hat.
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Vernetzte Baustelle

Die Topcon Positioning Group verknüpft in einem neu vor­
gestellten Vermessungssystem drei Geräte mit einer Software: 

Die Totalstationen der GT-Serie werden dabei mit einem Multi-
System-Empfänger (Hiper HR) und einem Feldrechner (FC-5000, 
mit zwei Kameras und Sieben-Zoll-Display, auch im Sonnenlicht 
ablesbar) gekoppelt. Verbindende Schnittstelle ist das Software­
paket Magnet, das auch Fremdsysteme für das Baustellen- und 
Content-Management ansteuert. Der 
Hersteller vermarktet das Gesamt­
system unter anderem mit einer 
besonderen Drehgeschwindigkeit 
der Totalstationen aus der GT-Serie. 
Deren Ultraschallmotoren mit 
Direktantrieb bewegen die Geräte 
jeweils mit bis zu 180 Grad pro 
Sekunde. Besonders sei auch die 
Empfangseinheit mit der Bezeich­
nung Hiper HR: Topcon stellt hier 
die Verfolgung aller Satelliten­
systeme in Aussicht: „Jetzt und in 
Zukunft.“

Neue Tochter
ÜBERNAHME Der Messtechnikanbieter 
Faro gab kürzlich die Übernahme der Build 
IT Software & Solutions Ltd. bekannt. Die 
Software des kanadischen Unternehmens 
ist bisher v. a. bei Flugzeug- und Wehr­
technik-Herstellern im Einsatz. Faro will 
Kunden künftig Lösungen anbieten, die 
messtechnische Geräte und Messfühler 
verschiedener Hersteller integrieren.

Grüne Stärke
ERLEUCHTET Mit dem neuen Kombilaser 
GCL 2-15 G Professional verspricht Bosch 
deutlich höhere Sichtbarkeit in heller 
Umgebung. Dafür kommen grüne statt 
roten Laserdioden zum Einsatz. Wie schon 
das Vorgängermodell (ohne „G“) projiziert 
das Gerät je eine horizontale und eine 
vertikale Laserlinie. Zusätzlich strahlen 
zwei zentrierte, rote Lotpunkte an Boden 
und Decke, die aufgrund der Punktkon­
zentration des Laserstrahls in jeder Licht­
umgebung hervorragend sichtbar sind.

damit ungefährlich für das menschliche Auge. Sie sind darum 
auch für den umfassenden Einsatz auf öffentlichen, stark frequen­
tierten Plätzen geeignet. Als besonderes Einsatzgebiet führt der 
Hersteller in diesem Sinn den (kriminal)polizeilichen Dienst und 
die Erfassung von Unfall- oder Verbrechensszenerien an.

Für die Datenverarbeitung nach Ende der Feldarbeit und z. B. 
den Export für CAD-Anwendungen setzt der Hersteller auf die 
bewährte Softwarelösung Trimble Real Works.

Mit der Topcon Elite Survey Suite will der  
Produzent eine sorgenfreie Zukunft gewährleisten.

Drei Geräteklassen 
funken, vernetzt 
über eine Software-
Lösung, zwischen 
Baustelle, Satellit 
und Büro.
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Baumaschinen

Bei einer Groß­
baustelle in Wien 
hat Hotmobil eigene 
Brücken für die 
Heizschläuche 
geliefert, die auch 
von Staplern über­
fahren werden 
können.

Wenn der Salzburger Johannes Linsberger auf das 
Thema Energiesparen zu sprechen kommt, kann er 
manchmal sehr temperamentvoll werden. Ihn ärgert, 

dass die Politik in der Umsetzung der selbstgesteckten Klima­
ziele nachhinkt und Österreich Strafzahlungen für CO2-Zertifikate 
in der Höhe von hunderten Millionen Euro leisten muss. „Geld 
fließt ins Ausland, während bei uns die Arbeitslosigkeit steigt. 
Viel sinnvoller wäre es doch, in energiesparende Technologien zu 
investieren und Arbeitsplatze zu schaffen“, sagt er. 

Und nicht nur monetäre Gründe schüren seinen Ärger. Auch 
die nationalen und internationalen Auswirkungen der Klima­
veränderungen vom Abschmelzen der Gletscher in unseren Alpen 
bis zum Anstieg der Meeresspiegel bewegen Linsberger: „Allein bei 
uns betragen die durch Katastrophen hervorgerufenen Schäden 
derzeit rund eine Milliarde Euro pro Jahr und werden bis 2050 auf 
mindestens sechs bis acht Milliarden Euro jährlich anwachsen.“

Warm und trocken dank Wasser
Wer da mit dem Verfehlen der Klimaziele und der Energievergeu­
dung so heftig ins Gericht zieht, ist allerdings keineswegs ein öko­
bewegter Träumer, sondern ein nüchtern denkender Techniker und 
Geschäftsmann. Paradoxerweise entwickelt und vertreibt Johannes 
Linsberger mit seiner Firma Hotmobil Geräte, die beträchtliche 
Mengen an Energie verbrauchen: mobile Heizanlagen für Bau­
stellen. Dass er sich beim Thema Klima trotzdem so weit aus dem 
Fenster lehnt, hat mit einer Technologie aus seinem Programm 
zu tun, die er forcieren möchte: mobile Heizzentralen mit wasser­
geführten Luftheizern.

„Sie bringen im Vergleich zu den bisherigen Heizkanonen“, 
so der Hotmobil-Chef überzeugt, „Energie- und Brennstoffein­
sparungen von 40 bis 60 Prozent.“ Die konventionellen Warmluft­
heizer, wie die Heizkanonen korrekt heißen, saugen Frischluft an, 

erwärmen sie und drücken die heiße Luft mit Ventilatoren perma­
nent in den Bau, von wo sie durch Ritzen und Öffnungen wieder 
ins Freie entweicht. Die wassergeführten Luftheizer dagegen arbei­
ten ähnlich wie eine klassische Zentralheizung. In einer mobilen 
Heizanlage wird Wasser erwärmt und im Kreislauf über Luftheizer 
in die Räume geführt. Diese arbeiten nach dem Umwälzverfah­
ren: Sie saugen die schon erwärmte Luft im Bau wieder an, um 
sie auf Temperatur zu halten, das erfordert wesentlich geringeren 
Energieaufwand als das permanente Aufheizen von Frischluft bei 
Heizkanonen.

Die klimafreundliche Technik hat einen Nachteil. Während 
normale Heizkanonen mit ihren dicken Schläuchen relativ 
einfach aufzustellen sind, müssen für dieses System von der 
zentralen Heizanlage aus Warmwasserschläuche verlegt und im 
Rohbauverteiler installiert werden, was einigen zusätzlichen Auf­
wand erfordert. Die Miete für dieses Heizsystem ist höher als 
für konventionelle Geräte zur Baustellenheizung. Ob der Einsatz 
unterm Strich nicht nur der Umwelt, sondern auch dem Controller 
Freude macht, hängt von der Baustelle und der Nutzungsdauer 
ab. Auf der Baustelle selbst bringt die Heizung jedenfalls noch ein 
Plus: gleichmäßigere und angenehmere Wärme.

Angekommen
Wobei Johannes Linsberger mit seiner Firma Hotmobil nicht der ein­
zige Anbieter dieser Technik ist. Mehrere andere Firmen haben sie 
ebenfalls im Programm. So etwa die deutsche Firma Mobiheat, die 
ihre Produkte in Österreich über Handelsvertreter und Großhändler 
vertreibt. „Unser Hauptgeschäft ist die wassergeführte Heizanlage“, 
erzählt Christian Chymyn, Pressesprecher des Unternehmens. 
Auch Chymyn lobt das hohe Einsparpotenzial der Technik und 
gesteht zu, dass die Installation aufwendiger ist: „Das ist allerdings 
vom Einzelfall abhängig, es kommt darauf an, wie die Schläuche 

Warm ums Herz und auf der Baustelle
Um auch im Winter die Baustelle warm und trocken zu halten, können Baufirmen auf  
die unterschiedlichsten Heizsysteme zurückgreifen. 

TEXT:  WOLFGANG POZSOGAR 

In der mobilen Anlage wird 
Warmwasser erwärmt und 
über Luftheizer geführt,  
die ausschließlich die 
Raumluft auf Temperatur 
halten.
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Baustellenheizung 
im Rohbau: Ver­
teiler, Schläuche 
und Luftheizer 
wurden an der 
Wand bzw. der 
Decke verlegt. 
Dadurch blieb der 
Boden frei, und der 
Estrich konnte  
problemlos verlegt 
werden.

verlegt werden, wie lang die Weg sind usw.“ Bei scharfen Rechnern 
scheint die Technologie jedenfalls anzukommen. In Deutschland 
hat Mobiheat heuer die eine wassergeführte Heizanlage für einen 
sechsgeschoßigen Rohbau mit 8.500 Quadratmetern geliefert. Dirk 
Sommer, Planungsingenieur für den Bauherr, den Pharmadienst­
leister Vetter, zeigt sich von der Lösung überzeugt: „Für uns gab es in 
dem Fall so gut wie keine Alternative, die von der Energieeffizienz 
annähernd vergleichbar wäre.“ 

Mobiheat hat für dieses Projekt drei mobile Heizzentralen 
mit insgesamt zwei Megawatt Leistung zur Verfügung gestellt. 
Sie wurden vor dem Rohbau platziert, gleich im Anschluss mon­
tierte das Mobiheat-Serviceteam einen großen Verteiler mit 
sechs Anschlüssen, von dem aus Leitungen in die verschiedenen 
Geschoße des Baus führten. Von dort gelangt nun die Wärme über 
Unterverteiler zu mehr als 50 Mobiheat-Lüftungsgeräten. 

Um Arbeiten am Boden nicht zu behindern, wurde ein Groß­
teil der einzölligen Anbindeleitungen mit einer Gesamtlänge von 
5,3  Kilometern und ein Teil der Heizlüfter an der Wand bzw. der 
Decke montiert. „Wir konnten so den kompletten Estrich legen, 
während beheizt wurde“, erläutert Ingenieur Sommer. Unterm 
Strich zeigte das Projekt, so Christian Chymyn, „dass für eine 
Winterbauheizung das System der indirekten, wassergeführten 
Bauheizung die deutlich wirtschaftlichere Lösung darstellt.“

Mobile Energie für alle Fälle
Ebenfalls eine warmwassergeführte mobile Heizzentrale, kom­
biniert mit Lufterhitzern, hat Mobil in Time im Programm. 
Österreich-Geschäftsführer Markus Juffinger will aber nicht 
nur diese eine Lösung hervorstreichen, sondern das gesamte 
Programm. „Wir bieten ein komplettes Angebot an mobiler Energie 
für Baustellen aus einer Hand“, sagt er. Winterbauheizung, Estrich­
ausheizung, Fassadenheizung, Entfeuchtung sowie Sanierung/
Modernisierung sind die Bereiche, für die man Lösungen habe. 

Juffinger verweist auf die mehr als 20-jährige Erfahrung der 
Unternehmensgruppe in Entwicklung, Fertigung, Vermietung 
und Verkauf mobiler Energielösungen für Baugewerbe, Industrie, 
Gebäudetechnik. „Wir verfügen über einen großen Anlagenpark 
mit Geräten aller Leistungsgrößen von kompakten Kleingeräten 
bis Großanlagen im MW-Bereich sowie ein umfangreiches 
Zubehörsortiment.“ 

„Wassergeführte 
Heizanlagen bieten 
großes Einspa­
rungspotenzial, 
aber es kommt 
auch drauf an,  
wie die Schläuche 
verlegt werden.“
CHRISTIAN CHYMYN, 
MOBIHEAT
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 Einsatzbereit, 
zuverlässig und 
leistungsstark.

Jetzt flexible mobile Wärme in allen 
Leistungsgrössen für jede Anwen-
dung ganz einfach mieten. Vom 
Spezialisten angeschlossen und in 
Betrieb genommen. Profitieren Sie 
von professionellem Rundum-Service.

 Einsatzbereit,
zuverlässig und
leistungsstark.

Wärme
Mieten Sie 
mobile Wärme

www.mobilintime.com/waerme



Baumaschinen

Die Heizzentrale vor dem Rohbau. Hier wird Wasser erwärmt, über 
Leitungen in den Rohbau und von dort zu Luftheizern geführt.

Stolz ist man bei Mobil in Time auf ECOline. Unter diesem grü­
nen Label werden besonders umweltschonende Produkte angebo­
ten, bei denen, so Juffinger, „die Umweltbelastungen auf ein Mini­
mum reduziert, die Energieeffizienz auf ein Maximum gesteigert 
wurde“. Dazu gehört beispielsweise die Pelletswarmluftheizung. 
Der Österreich-Geschäftsführer von Mobil in Time bezeichnet sie 
als CO2-neutrale Alternative zur klassischen Ölwarmluftheizung, 
die in Wasserschutzzonen und Naturschutzgebieten ohne Bewilli­
gung eingesetzt werden kann: „Diese Technik ist ökologisch sinn­
voll, kostensparend und wirtschaftlich, umweltschonend und effi­
zient“, sagt Juffinger.

Warme Luft wiederverwertet
Energieeffizienz ist auch für Kurt Fritz von Sifrahandel ein Thema. 
Das Unternehmen vertritt in Österreich die Heizsysteme von Kroll. 
Neben der Warmwasserheizung bietet Sifrahandel auch für kon­
ventionelle Heizkanonen die Möglichkeit einer Umluftheizung: 
„Die warme Luft aus dem Raum wird wieder ins Gerät zurückge­
saugt, so müssen nur noch die Wärmeverluste ausgeglichen wer­
den“, erzählt Kurt Fritz. Daraus resultiere ebenfalls eine deut­
liche Energieeinsparung: „Ich muss nicht mehr die kalte Luft von 
draußen von vielleicht minus 10 Grad aufheizen, sondern nur die 
Raumluft von plus 20 Grad, das wirkt sich natürlich im Energie­
einsatz sehr stark aus.“ An zusätzlichen Investitionen sei „lediglich 
ein Schlauch“ notwendig, ergänzt Fritz.

Zur Miete
Ein breites Programm an Geräten für die Beheizung der Baustelle 
findet sich auch bei den Vermietern: Burkhard Winterfeld von 
HKL meint etwa: „Heizen, Lüften und Trocknen ist bei uns in allen 
sechs österreichischen HKL-Centern unkompliziert möglich.“ Ver­
mieter wie HKL bieten mobile Heizgeräte von der Heißluftturbine 

bis zu Gas- und Elektroheizern in verschiedensten Größen. Cramo 
etwa hat Heizgeräte mit einer Leistung von bis zu 150 kW im Pro­
gramm, damit lassen sich selbst große Baustellen mit Wärme ver­
sorgen. Beim Bau des Rapid-Stadions in Wien-Hütteldorf etwa 
standen im Vorjahr Warmluftheizautomaten von Cramo im Ein­
satz, erzählt Christian Heigl, GF von Cramo Österreich. Wichtig 
neben den Geräten sind auch die Serviceleistungen. Das beginnt 
bei einer möglichst exakten Berechnung des Heizbedarfs durch 
den Geräteanbieter. Zu große oder zu viele Heizgeräte kosten näm­
lich nicht nur unnötig Miete, sondern auch viel Energie, zu kleine 
oder zu wenige Heizer bringen bei tieferen Außentemperaturen 
nicht mehr genug Wärme. Viele Heizgeräteanbieter übernehmen 
auf Wunsch die Versorgung der Öfen mit Brennmaterialien vom 
Heizöl bis zu Pellets. Zusätzlich gibt es bei einigen Firmen die 
Möglichkeit, die Heizung über Mobilfunk überwachen zu lassen. 

Am allerwichtigsten ist es, sich möglichst bald um das Thema 
zu kümmern. Zwar lässt sich seriös noch keine Prognose für den 
kommenden Winter abgeben. Aber mehrere Anzeichen deuten 
darauf hin, dass zumindest für einige Zeit das Wetter in Mittel­
europa aus dem Nordosten des Kontinents kommt – das würde 
bittere Kälte und Stillstand der Bauarbeiten bedeuten. Heizen ist da 
– egal mit welcher Lösung – fast immer wirtschaftlicher. 

„Pelletswarmluftheizung ist auch auf der Baustelle 
ökologisch sinnvoll, kostensparend, wirtschaftlich 
und effizient.“
MARKUS JUFFINGER, 
MOBIL IN TIMEM
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Über ein mobiles Elektroheizgerät kann auch Wasser für eine  
im Rohbau bereits verlegte Fußbodenheizung erwärmt werden.

Vom Vermieter: zwei große Heizgeräte von Cramo beim Einsatz auf 
einer Großbaustelle in Wien.
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XC-Generation
Höhere Tragfähigkeiten verspricht die  
neue Arbeitsbühnengeneration von Genie.

Um die starke Nachfrage nach sicherem Höhenzugang mit 
immer schwereren Lasten zu decken, wurden die Genie-

Arbeitsbühnen „Xtra Capacity“ (XC) für ein breiteres Anwen­
dungsspektrum und höhere Tragfähigkeiten entwickelt. Die neue 
Maschinengeneration bietet daher einen „dualen“ Arbeitsbereich 
mit uneingeschränkter Reichweite bei einer Tragfähigkeit von 
300 kg bzw. 454 kg bei eingeschränkter Reichweite. Um das zusätz­
liche Gewicht auf der Plattform zu bewältigen, verfügen die Genie-
XC-Arbeitsbühnen über eine innovative Auslegerkonstruktion, die 
mehr Leistung und einen erweiterten Arbeitsbereich mit verbes­
serter Lastüberwachung bietet. Alle Genie-XC-Modelle können am 
Einsatzort auf Nulllast kalibriert werden – dies soll die Leistung 
steigern, Rüstzeiten senken und die Gesamtproduktivität verbes­
sern. Zur Ausstattung der neuen Genie-Arbeitsbühnen gehört auch 
die Lasterfassung zur konstanten Überwachung des Gewichts auf 
der Plattform und zur Anpassung der Arbeitsbereichs entspre­
chend dem Lastdiagramm.

Für das Jahr 2017 plant Terex AWP die Einführung weiterer  
XC-Modelle von Genie. 
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Verkehrstauglich
Mit kompakten Maßen punktet der Midibagger 
JCB 100C-1 im Straßenverkehr.

Mit einer Laufwerksbreite von 2,30 Metern und einem gerin­
gen Hecküberstand von 450 Millimetern ist es dem JCB-

Midibagger möglich, innerhalb einer Fahrspur zu arbeiten. 
Eine hohe Reichweite von 7,50 Metern und eine Grabtiefe von 
4,57  Metern erweitern seinen Aktionsradius. Der Bagger kann 
dadurch mehr Arbeiten aus dem Stand verrichten und muss weni­
ger häufig umgesetzt werden. Auch die Leistungsstärke haben die 
Ingenieure von JCB deutlich erhöht. Dank seiner Ausbrechkraft 
von 72,2 kN am Löffel bricht der 100C-1 mühelos den vorhandenen 
Straßenbelag auf und transportiert den Schutt zur Seite. Alternativ 
kann der JCB 100C-1 auch mit einem Schnellwechselsystem ausge­
stattet werden, wodurch sich die Flexibilität zusätzlich erhöht. 

Beim Aufreißen alten 
Straßenbelags ragt 
der 100C-1 selbst mit 
dem Kontergewicht 
kaum über eine Fahr­
bahnspur heraus.JC

B

Einfach zugkräftig
SEILBAGGER Wenn in kurzen Abstän­
den zahlreiche Bohrungen durchgeführt 
werden sollen oder auf beengtem Raum 
gearbeitet werden muss, ist ein kleiner, 
flexibler Seilbagger ideal. Mit dem neuen 
624 bringt Sennebogen ein kompaktes, 
schnell einsatzbereites Grundgerät für 
den Anbau von Verrohrungsmaschinen 
und den Seilbetrieb. Der Taxi-Seilbagger 
verfügt über einen klappbaren Kastenaus­
leger, der in nur drei einfachen Schritten 
in die Transportposition gebracht wer­
den kann und umgekehrt. Dank einfacher 
Mechanik ist der Kran in wenigen Minu­

ten einsatzbereit. Der Ausleger kann 
auf eine Maximallänge von 19 Meter 

verlängert werden. Zwei Sechs­
tonnenfreifallwinden im Ober- 

wagen sorgen für notwendige 
Zugkraft und lassen 

sich mittels indivi­
duell einstellbarer 
Freifallbremse ein­
fach und material- 
schonend bedienen. 

Der Sennebogen  
Seilbagger 624

S
en

ne
bo

ge
n



Service

Die Europäische Gesellschaft für Baurecht (European Society 
of Construction Law, kurz ESCL) wurde im Jahre 1981 von der 

Österreichischen Gesellschaft für Baurecht und ihren Schwester­
gesellschaften in Deutschland, Italien und den Niederlanden 
gegründet. Fixer Bestandteil der ESCL ist die jährlich stattfindende 
Konferenz, die jedes Jahr in einem anderen Staat stattfindet. Von 6. 
bis 8. Oktober 2016 wurde die ESCL-Konferenz nach mehrjähriger 
Pause wieder einmal in Wien abgehalten. Sie stand unter dem Motto 
„Normen und Baurecht“.

Dichtes Vortragsprogramm
Elisabeth Stampfl-Blaha, Direktorin des ASI, behandelte in ihrem 
Vortrag den Begriff der Norm an sich und ging auf grundsätz­
liche Fragen zur Normung ein. Rainer Mikulits, Geschäftsführer 
des OIB, zeigte mit seinem Vortrag auf, dass sich Normung nicht 
auf ÖNormen beschränkt, sondern auch auf ganz andere Art und 

Normen und Baurecht
Die beiden Themen wurde auf dem diesjährigen  
ESCL-Kongress in Wien eingehend beleuchtet.

TEXT:  CHRISTOPH WIESINGER Ö
G

EB
AU

Weise erfolgen kann. Er stellte auf vorzüglichste Weise Konzept 
und Inhalte der OIB-Richtlinien dar. Andreas Kropik behandelte 
im Schlussvortrag die ÖNorm B 2110 und zeigte Gemeinsam­
keiten und Abweichungen zum ABGB auf. Diese Vorträge und 
auch jene der Gastreferenten aus dem Ausland sind in deutscher 
und englischer Sprache in einem Sammelband erschienen. Der 
200  Seiten starke Konferenzband kann direkt bei der Ögebau 
bestellt werden. Traditionell bildete die Konferenz auch den 
Rahmen für die Überreichung des „ESCL Prize“; dieser wird für 
ausgezeichnete wissenschaftliche Arbeiten im Baurecht verlie­
hen, wobei die Arbeit einen Bezug zum Europarecht oder zum 
nationalen Recht von mehreren Mitgliedstaaten aufweisen soll. 
Der erste Preis ging heuer an Rachel Griffiths von der University 
of Reading. Nächstes Jahr wird die ESCL-Konferenz in der Schweiz  
stattfinden. Das Thema der nächsten Veranstaltung stand bei 
Redaktionsschluss noch nicht fest.   
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Und am Schluss steht der Verputz. Er ist das, was von einem 
Gebäude auf der Außen- genauso wie auf der Innenseite zu 

sehen ist, sobald die Bauarbeiten abgeschlossen sind. Als Putz oder 
Verputz bezeichnet man einen Belag aus Putzmörtel, der auf Mauer­
werk oder Betonflächen an Außen- und Innenwänden sowie auf 
Decken aufgebracht wird und verschiedene Zwecke erfüllt.

Europaweit einheitliche Anforderungen und Empfehlungen für 
Planung, Zubereitung und Ausführung von Außen- und Innen­
putzen legt die zweiteilige ÖNorm EN 13914 fest. Sie ist soeben 
in einer aktualisierten Neuauflage erschienen und ersetzt die bis­
her gültige Ausgabe von 2005. Die einzelnen Abschnitte enthalten 
Anforderungen und Empfehlungen für die Detailausführung, für 
die Planung und die Auswahl der Materialien, für die Auswahl von 
Putzmischungen sowie für das Auftragen von Gipsputz, Gipskalk­
putz, Leichtputz, Putzen auf Kalkgips-, Kalk-, Zement- und Kalk­
zementbasis, Lehmputzen, Silikatputzen, organisch gebundenen 
Putzen, polymermodifizierten Putzen usw. Außerdem beschreiben 

Verputzen: Mehr als nur „Wände mit Mörtel bewerfen“ 
Anforderungen und Empfehlungen für Planung, Zubereitung und Ausführung von  
Außen- und Innenputzen finden Sie in der zweiteiligen ÖNorm EN 13914.

sie die wesentlichen Grundlagen und den Ablauf der notwendigen 
Bauarbeiten.

Teil 1 behandelt verschiedene Arten von Außenputzen und gibt 
Empfehlungen für das Verputzen von neuen und alten Putzgründen 
sowie für die Instandhaltung und Ausbesserung vorhandener Putze. 
Informative Anhänge unterstützen bei der Auswahl von Rezept­
baustellenmischungen entsprechend der Art des Putzgrunds, füh­
ren Produkte für Bewehrung, Putzträger und Putzprofilen an und 
präsentieren die verschiedenen Oberflächenarten. Außerdem sind 
Hinweise zur Restaurierung von Putzen an alten und historischen 
Gebäuden enthalten.

Teil 2 gibt in gleicher Weise Empfehlungen für Innenputze, lie­
fert aber auch Infos für die Verringerung von Rissen und die Aus­
führung glatter Oberflächen unter dem Beleuchtungsaspekt. 

Quelle:
ÖNorm EN 13914 Planung, Zubereitung und Ausführung von Außen- und Innenputzen; 
Teil 1: Außenputz; Teil 2 Innenputze 
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Der klassische Bauwerkvertrag geht davon aus, dass der Auf­
traggeber bzw. sein Planer die „Ideen“ liefert und der Bau­
unternehmer diese ausführt. In vielen Fällen verfügt der 

Bauunternehmer aber über Know-how, das über jenes des Auftrag­
gebers und des Planers hinausgeht.

Die neue – fast fertige und demnächst zur Veröffentlichung frei­
gegebene – RVS 10.02.13 „Value Engineering für Infrastrukturbauten“ 
(der Autor hat an deren Erstellung mitgewirkt) bietet einen Ver­
tragsbaustein für Aufnahme von Verbesserungsvorschlägen des Bau­
unternehmers nach Vertragsabschluss. Die RVS ist in ihren wesent­
lichen Inhalten auch für Hochbauprojekte geeignet.

Voraussetzungen für „Value Engineering“
Die zentrale Voraussetzung für Value Engineering ist, dass durch den 
Vorschlag ein „Mehrwert“ geschaffen werden kann. Dieser Mehr­
wert kann beispielsweise in billigerer Bauleistung bei gleichem 
Nutzen (Qualität, Bauzeit, Betriebskosten etc.) oder auch in höhe­
rem Nutzen bei gleichen Kosten liegen. Es kann auch sein, dass 
die Kosten steigen, aber die gleichzeitige Steigerung des Nutzens 
diese Kostenerhöhung überwiegt. Unabdingbar für funktionieren­
des Value Engineering ist, dass entsprechendes Vertrauen zwischen 
den Vertragsparteien herrscht. Wenn der Auftraggeber nicht darauf 
vertrauen kann, dass der Bauunternehmer tatsächlich die wesent­
lichen Motive für seinen Verbesserungsvorschlag offenlegt, wird 
er den Vorschlag meistens ablehnen. Umgekehrt wird der Auftrag­
nehmer gar keine Energie in die Entwicklung von Vorschlägen inves­
tieren, wenn er nicht darauf vertrauen kann, dass der Auftraggeber 
diese auch ernsthaft aufnimmt und damit fair umgeht.

Grundsätze
Dieses notwendige Vertrauen hat die neue RVS in folgende Grund­
sätze und Voraussetzungen gegossen:
• Ein Value-Engineering-Vorschlag muss dem Grunde und der Höhe 
nach einvernehmlich von den Vertragsparteien umgesetzt werden. 
Der Auftraggeber hat keinen Anspruch auf Vorschläge durch den 
Bauunternehmer, und Letzterer hat keinen Anspruch auf die 
Annahme solcher Vorschläge durch den Auftraggeber.

• Der „Mehrwert“ ist nicht nur einvernehmlich zu ermitteln, sondern 
ist auch 50:50 zwischen den Vertragsparteien aufzuteilen.

• Sobald der Vorschlag vorliegt, darf der Auftraggeber diesen nicht 
dazu verwenden, diese Idee durch eine Leistungsänderung anzu­
ordnen und damit den Bauunternehmer um seinen 50-Prozent-
Anteil des „Mehrwerts“ zu bringen.

Mehrwert durch Value Engineering
Eine neue RVS bietet Vertragsbausteine für die Aufnahme von Verbesserungsvorschlägen  
des Auftragnehmers nach Vertragsabschluss.
TEXT:  THOMAS KURZ

• Die Ausführung der vereinbarten Leistung muss auch ohne 
diesen Vorschlag möglich sein. Weiters darf der Vorschlag nicht 
durch eine Störung der Leistungserbringung (Behinderung) 
ausgelöst worden sein, außer wenn der Auftraggeber trotz Kennt­
nis dieser Störung nicht reagiert. Dadurch soll verhindert werden, 
dass ein Bauunternehmer eine Störung dazu benützt, notwendige 
Anpassungen des Leistungsumfangs dazu zu benützen, die Bonität 
seines Auftrags zu erhöhen.

Vergaberechtliche Hürden
Bei Projekten nach dem Bundesvergabegesetz muss das Value 
Engineering insoweit besonders betrachtet werden, als die Umset­
zung einer solchen Änderung nicht den ursprünglichen Wett­
bewerb „über den Haufen werfen“ darf (z. B. das Bauprojekt so 
wesentlich ändert, dass ein völlig anderer Bieterkreis angesprochen 
worden wäre).

Im Detail ist dies jeweils im Einzelfall zu prüfen. Die ganz über­
wiegende Zahl der Value-Engineering-Vorschläge, wie sie bisher 
bekannt sind, wäre aber in diesem Sinne unbedenklich. Außerdem 
würde die Aufnahme der RVS-Regelungen in den Vertragstext die 
Anwendung von Value Engineering auch vergaberechtlich stabili­
sieren, da dann eine Basis für solche Änderungen bereits im Wett­
bewerb allen Bietern bekannt wäre.

Auswirkungen auf die Praxis
Wenn das Value Engineering angenommen und praktiziert wird, 
könnte dies nicht nur die Qualität und Effizienz der Bauprojekte, 
sondern auch das etwas angeschlagene gegenseitige Vertrauen 
der Vertragspartner stärken. Es wäre der längst fällige Beginn,  
Bauwerkverträge „moderner“ zu gestalten, damit die Vertragspart­
ner zumindest teilweise zur Verfolgung der gleichen Ziele moti­
viert werden. 

  Z U M  AU TO R
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Ziel der Dokumentation eines Bauvorhabens ist es, Tat­
sachen nachweisbar und beweisbar zu machen. Je präziser 
und akkurater dabei vorgegangen wird und je mehr Tat­

sachen festgehalten werden, desto leichter kann man daraus eine 
Vielzahl an verwertbaren Informationen ableiten. Da die Doku­
mentation ein Abbild des Geschehens ist, werden dabei Ursache-
Wirkungs-Zusammenhänge dargestellt. Im Zuge der Bauabwick­
lung ist die Dokumentation Grundlage für die Geltendmachung 
von Mehrkostenforderungen des Auftragnehmers (AN).

Bautagesberichte
Bautagesberichte werden in Pkt 6.2.7.2 ÖNorm B 2110 neben 
dem Baubuch gesondert als Dokumentationsmittel genannt. Die 
Bautagesberichte werden vom AN geführt und gehören zur gän­
gigen Routinedokumentation auf Baustellen. Diese Berichte 
sind von hoher Relevanz, da in ihnen alles dokumentiert wird, 
was für die Leistungserbringung relevant ist, im Besonderen die 
konkreten Umstände der Leistungserbringung. Es sollte ange­
geben werden, wer an welchem Ort welche Leistung wie lange 
erbracht hat. Darüber hinaus müssen Störungen, Behinderungen 
und Ähnliches dokumentiert werden. Soweit möglich, empfiehlt 
es sich, auch gleich im Bautagesbericht die bauwirtschaftlichen 
Folgen (Unterbrechung, Stehzeit, Umsetzen etc.) anzugeben. Je 
mehr Sorgfalt man beim Schreiben der Berichte aufwendet, desto 
besser und einfacher sind die darin enthaltenen Umstände später 
ableitbar. Spätestens im Streitfall ist der Bautagesbericht des AN 
ein wertvolles Beweismittel. 

Die Dokumentation muss letztlich als Grundlage für die 
Herstellung eines Zusammenhangs zwischen einer bestimmten 
Tatsache und der daraus resultierenden Folge dienen. Aus diesen 
Folgen lassen sich wiederum die Mehrkosten ableiten. Die Bau­
tagesberichte sind dem Auftraggeber (AG) vom AN nachweislich 
ehestens zu übergeben, der seinerseits berechtigt ist, in die Bau­
tagesberichte eigene Eintragungen vorzunehmen. Eine Eintragung 
in den Bautagesbericht gilt dann als bestätigt, wenn der andere 
Vertragspartner dagegen nicht innerhalb von 14 Tagen schriftlich 
Einspruch erhebt.

Regieleistungen
Regieleistungen sind Leistungen, die nach tatsächlichem Auf­
wand abgerechnet werden. Bei Regieleistungen sieht Pkt 6.4.3 
ÖNorm B 2110 die Pflicht des AN zur täglichen Aufzeichnung vor 
und darüber hinaus die Pflicht, diese Aufzeichnungen innerhalb 
einer zu vereinbarenden Frist – bei Fehlen einer solchen binnen 
sieben Tagen – dem AG zur Bestätigung und Anerkennung der Art 

und des Ausmaßes zu übergeben. Da für den Nachweis der Beauftra- 
gung und des Umfanges der erbrachten Regieleistungen eben der 
AN verantwortlich ist, haben diese Regiescheine ebenfalls erheb­
liche Relevanz. Regiebestätigungen gelten gemäß Pkt 8.2.3.3  
ÖNorm B 2110 als vom AG anerkannt, wenn er nicht innerhalb von 
zwei Wochen ab Erhalt dagegen Einspruch erhoben hat. Mit Regie­
berichten wird allerdings nur der Umfang der Leistungen und 
nicht die Beauftragung selbst bestätigt.

Regieleistungen und Bautagesberichte
Der Oberste Gerichtshof hat wiederholt festgehalten, dass durch 
Bautageberichte dem Vertragspartner auch Erklärungen zur 
Kenntnis gebracht werden können. Zuletzt (OGH 13.05.2015,  
2 Ob 239/14g) hat er festgestellt, dass es im Sinne der oben 
beschriebenen Wiederlegbarkeit von Eintragungen in Bautages­
berichten (durch einen Einspruch) beim AG gelegen wäre, die in 
den Bautagesberichten verzeichneten Regieleistungen des AN zu 
bekämpfen.

Fazit
Im Zusammenhang mit Regieleistungen sind für AN und AG 
gleichermaßen auch die Eintragungen in Bautagesberichten von 
hoher Relevanz. Keinesfalls wird sich der, das Ausmaß der Regie­
leistungen bestreitende AG darauf berufen können, dass der AN 
ihm keine gesonderten Regiescheine übergeben hat. Wenn der 
AG die Regieleistungen grundsätzlich beauftragt hat, reicht zum 
Nachweis des Umfanges – bis zu deren Widerlegung – die Ein­
tragung in den Bautagesberichten aus. 

Dokumentation von Regieleistungen 
Eine detaillierte und gut geführte Baudokumentation kann nicht nur Ursache- 
Wirkungs-Zusammenhänge darstellen, sondern auch rechtlich relevant sein.
TEXT:  KATHARINA MÜLLER
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  Z U R  AU TO R I N

DDr. Katharina Müller 
ist Partnerin bei Müller Partner Rechtsanwälte
Rockhgasse 6, A-1010 Wien
www.mplaw.at
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Veranstaltungstipp
NOVEMBER

03.11.16
Seminar
Wien
Eurocode 6 
seminare. 
austrian-standards.at

03.11.16–04.11.16
Kurs
Langenlois
PHPP – Passiv-Haus- 
Projektierungspaket
www.noe. 
bauakademie.at

04.11.16–09.11.16
Kurs
Hohenems
Staplerkurs
bauakademie.wkv.at

07.11.16–25.11.16
Kurs
Guntramsdorf
Teilgewerbe Erdbau
www.wien. 
bauakademie.at

08.11.16
Seminar
Wien
Energieeffizienz für 
Kleinst- und Kleinunter-
nehmen – Vortrags- 
reihe Energieeffizienz
www.ofi.at

08.11.16
Seminar
Langenlois
Praxistipps:  
Fotografieren am Bau
www.noe. 
bauakademie.at

08.11.16
Seminar
Hohenems
Haftung für 
GmbH-Geschäftsführer
bauakademie.wkv.at

10.11.16
BAU-Symposium 16
Steyregg
Lohn- und Sozialdumping- 
Bekämpfungsgesetz
www.ooe. 
bauakademie.at

10.11.16
Seminar
Wien
Innendämmung
www.ofi.at

10.11.16
Seminar
Langenlois
Gesundes Bauen als 
Marktchance
www.noe. 
bauakademie.at

10.11.16
Seminar
Hohenems
Öffentliche 
Auftragsvergabe
bauakademie.wkv.at

14.11.16
Seminar
Guntramsdorf
Immobilienbewertung
www.wien. 
bauakademie.at

15.11.16–17.11.16
Kurs
Wien
Praxis des Bauvertrags 
seminare. 
austrian-standards.at

15.11.16
Seminar
Hohenems
Planen statt 
improvisieren
bauakademie.wkv.at

16.11.16
Seminar
Steyregg
OÖ Bautechnikgesetz 
2013 und OÖ Bau- 
technikverordnung 
2013
www.ooe. 
bauakademie.at

17.11.16
Seminar
Leoben
Stabilitätsfragen in  
der Geotechnik
www.voebu.at;  
www.unileoben.ac.at

17.11.16
Infoabend
Steyregg
Bauleiter –  
Grundlehrgang
www.ooe. 
bauakademie.at

21.11.16
Seminar
Wien
Dokumentation von 
Bauleistungen 
seminare.austrian-
standards.at

22.11.16
Seminar
Leoben
Neue Anforderungen an 
den Abbruch
www.brv.at

23.11.16–24.11.16
Kurs
Wien
Recycling-Fachperson
www.brv.at

23.11.16–25.11.16
Kurs
Guntramsdorf
Bau-KG: der 
Baustellenkoordinator
www.wien. 
bauakademie.at

24.11.16
Seminar
Steyregg
Innvationsroadmap – 
Ideen entwickeln und 
vermarkten
www.ooe. 
bauakademie.at

24.11.16
Seminar
Wien
Schimmelbefall  
von Bauteilen
www.ofi.at

25.11.16
Seminar
Wien
Baumeisterkurs Modul 
2 und 3 
www.nimmerrichter-
kurse.at 

28.11.16
Seminar
Wien
Schadenersatz  
bei Bau- und 
Werkverträgen 
seminare.austrian-
standards.at

28.11.16–29.11.16
Seminar
Wien
Instandsetzung von 
Stahlbetonbauten  
für Fachkräfte
www.beton 
akademie.at

28.11.16–30.11.16
Kurs
Guntramsdorf
Schulung für rück- 
baukundige Person
www.wien. 
bauakademie.at

28.11.16–29.11.16
Kurs
Langenlois
Theorie & Praxis in  
der Bauphysik
www.noe. 
bauakademie.at

29.11.16
Tag der offenen Tür
Steyregg
Tag der Bau-Lehre und 
Bau-Lehrlingscasting
www.ooe. 
bauakademie.at

29.11.16
Seminar
Wien
Rezertifizierung für  
Immobilienmakler oder 
Verwalter-Assistenten
www.nimmer 
richter-kurse.at

30.11.16
Seminar
Wien
Instandsetzung von 
Stahlbetonbauten  
für Fachkräfte – 
Refreshing
www.beton 
akademie.at

DEZEMBER

01.12.16
Seminar
Wien
Standardisierte Leis- 
tungsbeschreibungen 
seminare.austrian-
standards.at

01.12.16
Seminar
Salzburg
15. Österreichischer 
Altbautag
www.ofi.at

01.12.16–02.12.16
Seminar
Wien
Instandsetzung von 
Stahlbetonbauten für 
Führungskräfte
www.beton 
akademie.at

01.12.16
Seminar
Salzburg
Umsetzung der  
neuen Recycling- 
Baustoffverordnung
www.brv.at

Universitätslehrgang
Akademischer Experte Baurecht
Speziell für Führungskräfte am Bau

Start:
März 2017 (3 Semester) berufsbegleitend
BAUAkademie OÖ, Lachstatt 41, A-4221 Steyregg

Ziel:
• 	  Erwerb eines umfassenden BAU-Rechtswissens
• 	  �Vernetzung und Nutzung von technischem und  

rechtlichem Wissen im Sinne Ihrer Projekterfolge
• 	  Erwerb eines anerkannten Abschlusses

Inhalte:
• 	  Baurecht
• 	  Wirtschaftsrecht
• 	  Gewerberecht
• 	  Vergaberecht
• 	  Abfallrecht
• 	  Vertragsrecht
• 	  Arbeits- und Sozialrecht
• 	  Wohnrecht
• 	  Ausgewählte Haftungsfragen

In Kooperation mit der Donau-Universität Krems

Anmeldung und Information:
www.ooe.bauakademie.at,
office@ooe.bauakademie.at
T +43(0)732/245928-0

  B U C H T I P P

Baukalkulation und 
Kostenrechnung
Das Werk bringt den interessierten Lesern ein 
umfassendes Kostenverständnis näher. Wie 
Kosten entstehen, wie sie zugeordnet und ver­
rechnet werden können und schlussendlich wie 
sie mit der Abrechnung verdient werden können, 
ist oft schwer durchschaubar. Das Werk bringt 
den interessierten Lesern ein umfassendes 
Kostenverständnis näher.

Autor: Andreas Kropik
Verlag: Eigenverlag 2016  
ISBN: 978-3-950-42980-0 
Preis: 99 Euro
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JUBILÄUM Zum Zehn-Jahr-Jubiläum möchte der Schweizer 
Baukonzern Implenia nicht nur die eigene Erfolgsgeschichte 
feiern, sondern das Glück mit anderen Menschen teilen. Aus 
diesem Grund ließen die Mitarbeiter ihr Markenzeichen, die 

Margerite, für gute Zwecke in natura sprießen. Mit jedem Foto 
einer blühenden Margerite wird ein gemeinnütziges Projekt 
lokaler Institutionen mit einem finanziellen Beitrag unter-

stützt. Insgesamt wurden 4.200 Bilder eingereicht und damit 
97.000 Euro für 30 soziale Projekte gesammelt. In Wien 

übergab Ludger Koch, Geschäftsführer der Implenia Baugesell-
schaft, einen Scheck über 4.000 Euro an Gabriela Gebhart, 

Geschäftsführerin der Stiftung Kindertraum. 

Ö
S

W
 (2

)

ÖSW-HOFFEST Rund 500 Gäste aus Bauwirtschaft, Finanzwesen,  
Architektur und Politik folgten Mitte September der Einladung der Vorstände 
des Österreichischen Siedlungswerks, Michael Pech und Wolfgang Wahlmüller, 
zum alljährlichen Hoffest in den grünen Innenhof des ÖSW-Firmensitzes in die 
Feldgasse im achten Wiener Gemeindebezirk. Bei Spanferkel, unterschiedlichen 
Spezialitäten vom Grill und saisonalen Schmankerln wurde gefeiert, genetworkt 
– und nicht zuletzt wurden neue Businessideen verfolgt.

Rrr2   
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Bazar

Gebrauchtschalungen
        und Gerüste
- RINGER Alu/ Stahlschalungen
- DOKA Alu/Stahl Framax
- Deckenschalung
- Diverse Schalungen
- Diverse Gerüstsysteme

gebrauchtschalung.geruest@gmx.at

Sie suchen ein auflagenstarkes, aktuelles  
und erfolgreiches Medium der Baubranche?

Unser attraktives Preisangebot:

1/16 Anzeige (90 x 28 mm) 70 Euro
1/32 Anzeige (44 x 28 mm) 40 Euro

Ihr direkter Kontakt:

T (01) 546 64-253 (Benedikt Wagesreiter)
T (0732) 315 029-0 (Gerhard Weberberger)
F (01) 546 64-520

Sie möchten  
etwas verkaufen?

IHR PARTNER IM BAUGEWERBE
BILANZBUCHHALTUNG

PERSONALVERRECHNUNG
KOSTENSTELLENRECHNUNG

ZWIRN & ZWIRN GesbR
Tel.: 01/877 22 38, Fax DW 27

E-Mail: zwirn@zwirn.at

Baumeister aus St. Pölten  
erstellt Ausschreibungen, übernimmt 
Abrechnungen und Bauleitungen von 
Hochbaubauleistungen in  
Niederösterreich und Wien.
0699/110 06 553, Bmstr. Ing. Michael 
Müllner, Trend Baumeister GmbH

Vergebe Vollbaumeister- 
und Immobilienmakler-

Gewerbeberechtigung in 
NÖ. Tel. 0664/143 60 95;
Baumeister Karl Gräff.

M
eß

ne
r

V. l.: Alfred Vandrovec, Daniela Witt-Döring, Michael 
Pech, Karl-Heinz Strauss und Ewald Müller. 

V. l.: Oskar Wawra, Herbert Fichta, Helga Mayer, Wolfgang  
Wahlmüller und Michael Pech.
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Ihr direkter Kontakt:

T (01) 546 64-253 (Benedikt Wagesreiter)
T (0732) 315 029-0 (Gerhard Weberberger)
F (01) 546 64-520

Sie möchten  
etwas verkaufen?

Abdichtungen

Ihr Partner für dauerhafte Abdichtungen

Birostraße 25
1230 Wien

T +43 (0)1/615 62 55
E verkauf@westwood.at, www.westwood.at 

durabit-bauplast Gmbh & co. KG
Industriestraße 39-45, 4050 Traun
T 0732/38 14 94, F 0732/38 28 87

office@durabit.com, www.durabit.com

Kunststoff Dach- u. Dichtungsbahnen

bAustoffe

Baustoffgroßhandel Michael Koch Ges.m.b.H. 
Baustoffe, Fenster & Türen, Fliesen, Garten

Mattersburg, Eisenstadt, Stoob-Süd, Neusiedl/See, 
Illmitz, Bad Deutsch-Altenburg, Mistelbach

www.bauweltkoch.at

Schiedel GmbH

Friedrich-Schiedel-Straße 2–6 
4542 Nußbach

T 050 6161, F 050 6161-444 
E bestellung@schiedel.com, www.schiedel.com

Schiedel-Marktführer-58x30_BZ_0116.indd   1 16.12.2015   10:46:04

baustoffwagner Fachhandel GmbH 
Baustoffe, Fenster & Türen, Fliesen, Garten

1050 Wien
Margaretengürtel 3–7 und 13, Tel. 01/546 01-0

www.baustoffwagner.at

MAPEI Austria GmbH

Fräuleinmühle 2 
3134 Nußdorf ob der Traisen

T 0 27 83-88 91, F 0 27 83-88 91-125 
E office@mapei.at, www.mapei.at

Avenarius-Agro GmbH
Industriestraße 51, 4600 Wels

T 0 72 42/489-0 , F 0 72 42/489-5700 
E office@avenariusagro.at, www.avenariusagro.at

bAustofflösungen

Wienerberger Ziegelindustrie GmbH

Hauptstraße 2 
2332 Hennersdorf

T +43 (0)1 - 605 03-0 
E office@wienerberger.com, www.wienerberger.at

Wienerberger-Marktführer-58x30_BZ_0116.indd   1 17.12.2015   14:19:15
cAd-softwAre

Die CAD Alternative am DWG Sektor

IDC EDV GmbH | Eichenweg 42 | 6460 Imst | T  +43 5412 63200
E  vertrieb@idc-edv.at | www.bricscad-austria.at

hochbAu

Hochbau-Tiefbau-Holzbau-Trockenausbau-Fliesenverlegung

Lieb Bau Weiz
Birkfelder Straße 40 

8160 Weiz
T 0 31 72/24 17-0, F 0 31 72/24 17-199 

E lieb@lieb.at, www.lieb.at

®

richtlinien und forschung

Richtlinien, Merkblätter, Kongresse und Seminare 
für die Beton- und Bautechnik

Österreichische Bautechnik Vereinigung
Karlsgasse 5, 1040 Wien

T 01/504 15 95, F 01/504 15 95-99 
E office@bautechnik.pro, www.bautechnik.pro

www.bautechnik.pro

Richtlinien und Merkblätter, 
Kongresse und Seminare für 
die Beton- und Bautechnik

schAlungstechnik

SONDERSCHALUNGEN
Für Tunnel, Kraftwerke, Brücken, Schächte, Gewölbe, 

Pfeiler und Pfeilerköpfe, Sonderbauteile
3130 Herzogenburg, T 0 27 82/831 86 

E office@heigl-bau.at, www.sonderschalung.eu

WWW.SONDERSCHALUNG.EU

SONDERSCHALUNGEN

3130 HERZOGENBURG | OFFICE@HEIGL-BAU.AT | TEL 02782 / 83186

Für Tunnel, Kraftwerke, Brücken, Schächte,
Gewölbe, Pfeiler und Pfeilerköpfe,

Sonderbauteile

tiefbAu

Stab- u. Litzenanker, Selbstbohrhohlstabsystem, 
Mikropfähle, Bewehrungs- u. Schalungstechnik

Christophorusstraße 12, A-5061 Elsbethen
T +43 (0) 662/25 32 53-0, F +43 (0) 662/25 32 53-20 

E info@anp-systems.at, www.anp-systems.at

Marktführer



iCONnect
Verbunden mit der Baustelle und von  

überall Zugriff auf relevante Informationen.

iCONnect vereinfacht Arbeitsprozesse und spart 
Ihnen Zeit und Geld. Sie können damit Ihre 

Arbeitsleistung erheblich steigern.

iCONtrol
Massgeschneiderte Lösungen für 

Maschinensteuerungen. 

Die integrierte Unterstützung für Tiltrotatoren 
maximiert Ihre Produktivität und 

 den Einsatz Ihrer Maschinensteuerung.

iCONsult
Ein umfangreiches Support-Netzwerk, damit 

Ihr Unternehmen das Beste aus intelligent 
CONstruction herausholen kann.

iCONstruct
Bauvermessung mit  

einheitlicher Benutzeroberfläche.

Aussergewöhnliche Lösungen 
für anspruchsvolle Bauprojekte

Leica Geosystems Austria GmbH
Gudrunstraße 179, 1100 Wien
Tel. 01 98 122-0, Fax 01 98122-50
lgs.austria@leica-gosystems.com 
www.leica-geosystems.at

Leica_iCon_1-1_ra.indd   1 14.10.16   15:00


